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Drei Vertriebenen-Generationen Toni Herget:

Knapp vierzig Jahre naďr Flucht und|
Vertreibung wird immer háufiger die
Frage gestellt, ob und wie das ostdeut-
sďre Kulturerbe - das vielzitierte Váter-
erbe - bewahrt werden kann. Gelegent-
lidr klingt dabei audr der als Vorwurf
verstandéne Gedanke auf, da8 ein sol-
dres Bewahrungswerk heute, nach der
gelungenen Eingliederung der Vertriebe-
nen, die 1945 und spáter im 'W'esten

Deutschlands eine neue Heimat fanden,
eigentlidr keinen Sinn mehr hátte.

Solclre _ nidrt allein aus dém Blidr-
winkel d.er Vertriebenen -- ketzerisch
anmutenden Gedanken sollten ernst ge-
nommen werden. Seit Jahren steht nám-
lich die Frage im Raum, ob und wie es
gelingen kann, Bráuche und Úberlieferun-
gen, historisdre Traditionen, aber auch
das Vermádrtnis erlebter und erlittener
Geschichte der nachgewachsenen Genera-
tion weiterzureiďren. Und vielfadr unbe-
antwortet ist auch die- Frage, ob diese
Generation Úberhaupt bereit ist, das
Erbe der Váter anzunehmen. Die naďr-
gewaďrsene Generation besitzt von der
alrcn Heimat allzuoft nur Bilderbuch-
vorstellungen; allerdings nidrt oder kaum
durch eigene Schuld. De1 jungen Genera-
tion wird námlidr in der Sďrule vom

"unsicltbaren Fluclrtgepád<" der Vertrie-
benen, wie Gertrud Fussenegger es aus-
driidrte, wenig oder gar nichts vermit-
telt. Die Jugend kann daher audr nicht
ahnen, daíl das Erbe der Váter mehr ist
als Erinnerung an das Sudetenland, Ost-
preuíŠen oder Pommern usw.

Die Betroffenen selbsq also FlticÍrt-
linge, Vertriebene und Spátaussiedler
wissen, daíl das ostdeutsdle Kulturerbe
niďlt allein in Gefahr ist, aufgesogen
oder assimiliert, sondern daíŠ es in Ge-
fahr ist, vergessen zu werden. Nadr dem
Eindrud< des aus dem siebenbi.irgischen
Kronstadt stammenden Sdrriftstellers
Hans Bergel droht die Gefahr, daíŠ das
\trťissen um die gesdridrtliche Zugehórig.
keit des Deutsdren Ostens zum histo-
risch gewachsenen gesamtdeutschen Kul-
turreichtum in einer !řoge "grauer Un-
iibersdraubarkeit" aus dem Bewu8tsein
gedrángt wird. Das ist nicht allein
sdrod<ierend, das ist auch schlicht unver-
stándlidr. Der Bevólkerungsanteil der
Deutsďren aus dem osten besitzt n?imlidr
rein zahlenmáBig ein erstaunliches und
aIlzuoÍt untersďrátztes Gewic]rt. Áber
dieses Gewidrt geht unter in einer be-
driid<enden Un gewichti gkeit.

Die Begriffe ,,Vátererbe" oder ,,Ver-
máďrtnis der alten řIeimat" kónnen fiir
eine Generation, die keine oder auch nur
brudrstiid<hafte Erinnerungen an den

Deutschen Osten besitzt, allzuleiclt zu
Reizwórtern werden. Die Jugend wehrt
siďr _ aus ihrer Sidrt bereďrtigt _ ge-
gen eine geziichtete Vorgestrigkeit. Ge-
nau an dieser Srclle kommt es darauf an,
die nachgewachsene Generation behutsam
an die 'Werte der eben nidrt selbst er-
lebten Vergangenheit heranzufůhren. Be-
hutsam gefiihrt, ist die Jugend námlidr
bereit, das Erbe der Váter anzunehmen.

Die Jugend will angesprochen und ge-
fordert werden. Nadr der Erfahrung des
Vorsitzenden des Bundes der Vertriebe-
nen in Bayern, Fritz \řittmann, ist die
junge Generation willens, das Erbe der
Erlebnisgeneration anzunehmen.\Uřitt-
mann stellte sogar einen deutlidren
\íandlungsprozeB fest, eine Hinwendung
vom Desinteresse zur Substanz der Tra-
dition.

Áudr nadr Meinung Herbert Hupkas,
des Bundesvorsitzenden der Landsmann-
schaft Sdrlesien, wáchst die Zahl der
jungen Menschen, die eine Beziehung zur
alten Heimat der Eltern sudren. Mehr
noch: aus den Reihen der Jugend korn-
men in der Tat - zunehmend - Ideen,
den gelegentlidr versďriitteten'Wissens-
stand iiber die ostdeutsďre Heimat wie-
der bewu8t ans Licht zu heben und be-
wuBt zu vermitteln. Hinzu kommt frei-
lidr audr die Uberlegung, dafi sidr die
junge Generation heute ungestraft -

oder vorsichtiger ausgedrůdrt: ohne ver-
hóhnt zu werden _ zur Heimat der
Váter bekennen kann. Die Erlebnisgene-
ration konnte sidr lange Zeit nur be-
dingt zur alten Heimat bekennen, wollte
sie siďr niďrt dem Vorwurf des Revan-
drismus aussetzen.

Nic}rt zufállig untersďreidet mandrer
Vertriebenen-Sďrriftsteller zwischen der
Erlebnisgeneration sowie zwisdren einer
zweiten und dritten Generation der Ver-
triebenen, welch letztere sich ,Bekennt-
nisgeneration' nennt, soweit sie noch
ein Bekenntnis abzulegen bereit ist.

Den Vertriebenen lag allezeit daran,
daíŠ ihre Arbeit nidrt als isoliertes oder
sogar verstaubtes Kapitel deutsd-rer Ver-
gangenheit, sondern als ein Element der
gesamtdeutsdren \řirklidrkeit verstanden
wird. Aus dieser Sicht werden, wie es
in einer Flugsdrrift der siebenbi.irgischen
Jugend heiíšt, ,,alte 

'Werte wiederentded<t
und neu interpretiert", Trotz mancherlei
Vorbehalten und Enttáuschungen und
auc]r trotz vielerlei _ keineswegs 4aÍLz
ausgeráumter _ Skepsis gibt es keinen
Zweífe|: die Jugend nimmt das Erbe der
Váter, die Flinterlassensc}raft der Erleb-
nisgeneration an. Diese sollte die junge
Generation mit Klugheit an das unverí
Iierbare Vermádrtnis der alten Heimat
heranfiihren. Eie Aufgabe ist gestellt.

Hans-Ulriďl Engel (KK)

Ein Riickblick auf den Herbst 1938
In Kiirze jáhrt es sich zum 45. Ma|e,

da{š 1938 das Sudetenland an das Deut-
sche Reicfi angeschlossen wurde. Bis zum
Ende des alten Rómischen Reidres deut-
sdrer Nation 1806 bildeten auch die Su-
detenlánder (Bóhmen, Máhren und Sdrle-
sien) Teil dieses groílen Reiclres.'síie sdron in der Vergangenheit wer-
den nun Prager kommunistische Publi-
zisten und Parteihistoriker, dodr auch
nidrt wenige im tsdrechischen Exil, auf
den oVerrat der \ť'estmáchte" hinweisen,
die die 

" 
demokratisdre Tsdredroslowakei"

Beneschs Hitler ,,geopfert" hatten. DaB
es niďrt so war' bridrt sidr aber allmáh-
liďr Bahn. DaB sich diese Erkenntnis der
wirklidren Vorgánge von damals nicht
schneller durchsetzt _ auďr innerhalb
der sudetendeutscihen Volksgruppe
hángt mit deren gestórtem Verhálinis zu
einer kontinuierliďren und soliden Auf-
klárung zusammen. Mit einem soldren
Verhalten arbeitete man bisher den Pra-
ger Áustreibern in die Hánde.

Dieses Versagen wirkt um so sdrwerer,
als bei des Jahrestagung des J. G. Her-
der-Forsďrungsrates im Frtihjahr 1983

die dort vereinigten Professoren selbst
zugaben, daíl sie ,,durch 25 Jahre keine
Zeitgesdridrte betrieben und dadurch Di-
lettanten die Móglichkeit gegeben haben,
siďr init Zeitgesclrichte zu besclráftigen".
Durdr solches Versagen der Berufenen
sind freilidr durďr intensive und solide
Bescháftigung mit zeitgeschichtli&en The-
men "Dilettanten" herangereift, die die
Auseinandersetzung mit den Berufshisto-
rikern nicht zu scheuen braudren.

Bisher hielten es die jeweiligen Prager
Regime so, da8 man das Sudetenpro-
blem stets nur mit dem ,,Abkommen von
Miinchen" yom 29. 9. 1938 und also
mit Hitler in Zusammenhang gebracht
hat und dadurdr eine gewaltige Einen-
gung des Gesamtproblems herbeiftihrte.
Das Sudetenproblem entstand aber sdron
L918lÍ9 mit der Griindung der Tsclre-
choslowakei, niclt erst mit Hitler. 48 o/o

Tschedren beherrsdrten in diesem Staat
52tlo andere Nationalitáten und fiihrten
sidr als das Flerrenvolk auf. Die Tsdre-
chen gefielen sidr in dieser Rolle. Da
aber die Tscfiedroslowakei als Patenkind
franzósisďrer imperialer Politik gegriin-
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Drei Vertriebenen-Generationen
Knapp vierzig Jahre nach Flucht und)

Vertreibung wird immer häufiger die
Frage gestellt, ob und wie das ostdeut-
sche Kulturerbe - das vielzitierte Väter-
erbe -- bewahrt werden kann. Gelegent-
lich klingt dabei auch der als Vorwurf
verstandene Gedanke auf, daß ein sol-«
ches Bewahrungswerk heute, .nach der
gelungenen Eingliederung der Vertriebe-
nen, die 1945 und später im Westen
Deutschlands eine neue Heimat fanden,
eigentlich keinen Sinn mehr hätte.

Solche - nicht allein aus dem Blick-
winkel der Vertriebenen -1- ketzerisch
anmutenden Gedanken sollten ernst ge-
nommen werden. Seit Jahren steht näm-
lich die Frage im Raum, ob und wie es
gelingen kann, Bräuche und Überlieferun-
gen, historische Traditionen, aber auch
das Vermächtnis erlebter und erlittener
Geschichte der nachgewachsenen Genera-
tion weiterzureich-en. Und vielfach unbe-
antwortet ist auch die* Frage, ob diese
Generation überhaupt bereit ist, das
Erbe der Väter anzunehmen. Die nach-
gewachsene Generation besitzt von der
alten Heimat allzuoft nur ,Bilderbuch-
vorstellungen; allerdings nicht oder kaum
du.rch eigene Schuld. Der jungen Genera-
tion wird nämlich in der Schule vom
„unsichtbaren Fluchtgepäck“ der Vertrie-
benen, wie Gertrud Fussenegger- es aus-
drückte, wenig -oder gar nichts vermit-
telt. Die Jugend kann daher auch nicht
ahnen, daß das Erbe der Väter mehr ist
als Erinnerung an das Sudetenland, Ost-
preußen oder Pommern usw.

Die Betroffenen selbst, also Flücht-
linge, Vertriebene und Spätaussiedler
wissen, daß -das ostdeutsche Kulturerbe
nicht allein in Gefahr ist, aufgesogen
oder assimiliert, sondern daß es in Ge-
fahr ist, vergessen zu werden. Nach dem
Eindruck des aus dem siebenbürgischen
Kronstadt stammenden Schriftstellers
Hans Bergel droht die Gefahr, daß das
Wissen um die geschichtliche Zug-ehörig-1
keit d-es Deutschen Ostens zum histo-
risch gewachsenen gesamtdeutschen Kul-
turreichtum in einer Woge „grauer Un-
überschaubarkeit“ aus dem Bewußtsein
gedrängt wird. Das ist nicht allein
schockierend, das ist auch schlicht unver-
ständlich. Der Bevölkerungsanteil .der
Deutschen aus dem Osten besitzt nämlich
rein zahlenmäßig ein erstaunliches und
allzuoft unterschätztes Gewicht. Aber
diese-s Gewicht geht unter in einer be-
drückenden Ungewichtigke-i_t.

Die Begriffe „Vätererbe“ oder „Ver-
mächtnis der alten Heimat“ können für
eine Generation, die keine oder auch nur
brudıstüdthafte Erinnerungen an den
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Ein Rückblick auf den Herbst 1938
In Kürze jährt es sich zum 45. Male,

daß 1938 das Sudetenland an das Deut-
sche Reich angeschlossen wurde. Bis zum
Ende des alten Römischen Reiches deut-
scher Nation 1806 bildeten auchi die Su-
detenländer (Böhmen, Mähren und Schle-
sien) Teil dieses großen Reiches.

Wie schon in der Vergangenheit wer-
den nun Prager kommunistische Publi-
zisten und Parteihistoriker, doch auch
nidıt wenige im tschechischen Exil, auf
den „Verrat der Westinächte“ hinweisen,
die die „demokratische Tschechoslowakei“
Beneschs Hitler „geopfert“ hatten. Daß
es nicht so war, bricht .sich aber allmäh-
lich Bahn. Daß sich diese Erkenntnis der
wirklichen Vorgänge von damals nicht
schneller durchsetzt - auch innerhalb
der sudetendeutschen Volksgruppe -
hängt mit deren gestörtem Verhältnis zu
einer kontinuierlichen und soliden Auf-
klärung zusammen. Mit einem solchen
Verhalten arbeitete man bisher den Pra-
ger'Austreibern in die Hände. '

Dieses Versagen wirkt um so schwerer,
als bei der Jahrestagung des G. Her-
der-Forschungsrates im Frühjahr 1983

die dort vereinigt-en Professoren selbst
zugaben, daß sie „durch 25 Jahre keine
Zeitgeschichte betrieben und dadurch Di-
lettanten die Möglichkeit gegeben haben,
sich init Zeitgeschichte zu beschäftigen“.
Durch solches Versagen der Berufenen
sind freilich durch intensive und solide
Beschäftigung mit zeitgeschichtlichen The-
men „Dilettanten“ herangereift, die die
Auseinandersetzung mit den Berufshisto-
rikern nicht zu scheuen brauche-n.

Bisher hielten es die jeweiligen Prager
Regime so, daß man das Sudetenpro-
blem stets nur mit dem „Abkommen von
München“. vom 29. 9. 1938 und also
mit Hitler in Zusammenhang gebracht
hat und dadurch eine gewaltige Einen-
gung des Gesamtproblems herbeiführte.
Das Sudetenproblem entstand aber schon
1918/19 mit der Gründung der Tsche-
choslowakei, nicht erst mit Hitler. 48 “lo
Tschechen beherrschten in diesem Staat
52 °/0 andere Nationalitäten und führten
sich als das Herrenvolk auf. Die Tsdıe-
chen gefielen sich in dieser Rolle. Da
ab-er die Tschechoslowakei als Patenkind
französischer imperialer Politik. gegrün-

Deutschen Osten besitzt, allzuleicht zu
Reizwörtern werden. Die Jugend wehrt
sich -- aus ihrer Sicht berechtigt - ge-
gen eine gezüchtete Vorgestrigkeit. Ge-
nau an dieser Stelle kommt es darauf _an,
die nachgewachsene Generation behutsam
an die Werte der eben nicht selbst er-
lebten Vergangenheit heranzuführen. Be-
hutsam geführt, ist die Jugend -nämlich
bereit, das Erbe der Väter anzunehmen.

Die Jugend will angesprochen und ge-
fordert werden. Nach der Erfahrung des
Vorsitzenden des Bundes der Vertriebe-
nen in Bayern, -Fritz Wittmann, ist die
junge Generation willens, das Erbe der
Erlebnisgen-eration anzunehmen.. Witt-
mann stellte sogar einen deutlichen.
_Wandlungsprozeß fest, eine Hinwendung
vom Desinteresse zur Substanz der Tra-
dition. - _“

Auch nadı Meinung Herbert Hupkas,
des Bundesvorsitzenden der Landsmann-
-schaft Schlesien, wächst die Zahl der
jungen Menschen, die eine Beziehung zur
alten Heimat der Eltern suchen. Mehr
noch: aus den Reihen der Jugend ko-m-
men in der Tat - zunehmend - Ideen,
d-en gelegentlich verschütteten Wissens-
stand über die ostdeutsche Heimat wie-
der bewußt ans Licht zu heben und be-
wußt zu vermitteln. Hinzu kommt frei-
lich auch die Überle un daß sich dieg g›
junge -Generation heute ungestraft -

oder vorsichtiger ausgedrückt: ohne ver-
höhnt zu werden -- zur Heimat der
Väter bekennen kann. 'Die Erlebnisgene-
ration konnte sich lange Zeit nur be-
dingt zur alten Heimat bekennen, wollte
sie sich nicht dem Vorwurf des Revan-
chismus aussetzen.

Nicht zufällig unterscheidet mancher
Vertriebenen-Schriftsteller zwischen der
Erle-bnisgeneration sowie zwischen einer
zweiten und dritten Generation der Ver-
triebenen, welch letztere sich „Bekennt-
nisgeneration“ nennt, soweit sie noch
ein Bekenntnis abzulegen bereit ist. -

Den Vertriebenen lag allezeit daran,
daß ihre Arbeit nicht als isoliertes oder
sogar verstaubtes Kapitel deutscher Ver-
gangenheit, sondern als ein Element der
gesamtdeutschen Wirklichkeit verstanden
wird. Aus dieser Sicht werden, wie es
in einer Flugschrift der siebenbürgischen
Jugend heißt, „alte Werte wiederentdeckt
und neu interpretiert“. Trotz mancherlei
Vorbehalten und Enttäuschungen und
auch trotz vielerlei - keineswegs ganz
ausgeräumter -- Skepsis gibt es keinen
Zweifel: die Jugend nimmt das Erbe der
Väter, die Hinterlassenschaft der Erleb-
nisgeneration an. Diese sollte die junge
Generation mit Klugheit an das unver~f
lierbare Vermächtnis der alten Heimat
heranführen. Die Aufgabe ist gestellt.

. Hans-Ulrich Engel (KK)
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det wurde, verringerten sidr die tschedri-
sďren Móglidrkeiten entspredrend den1
franzósisdren Maclrtverfall. Dies um so
mehr, als die tschedrischen Fiihrungs-
sdridrten die vielen Mógliďrkeiten des
Ausgleidres mit den nicl-rttschechisdren
Vólkern dieses Staates nie nutzten; im
Gegenteil. So zerfiel dieser Staat 1938139

- ohne Krieg - infolge innerer Unsta-
bilitát und niclrt zuletzt deshalb, weil
das einzige staatstragende Volk, die
Tsďreďren, selbst nicht bereit waren, ihren
Sraat zt verteidigen! Die letzten, die
sich fi.ir ihn einsetzten, waren die sude-
tendzutschen Sozialdemokraten unter
ihrem Parteivorsitzenden'$řenzel Jaksch.
Auf den tsdrechischen Dank braudrte er
spáter nic}rt zu warten. Seine Anhánger
spii.ten ihn bereits unmittelbar nach dem
Ánschlu8 7938; diese,,Antifaschisten"
wurden nach 1945 ebenso vertrieben wie
ihre politischen Gegner und Jaksch durfte
auf Betreiben Beneschs nach 1945 nicht
einmal in seine Heimat einreisen, obwohl
er lánger als Prásident Benescjh fÚr die
Erhaltung der ČSR eingetreten waf -vielleicht gerade deswegen.

Der Erdrutsch vom Mai 1938

Dodr wie war es denn 1938 wirkliďr?
]Úřegen des politiscÍren LJnverstándnisses
der tschechisclen Staatspfriindner fiir die
Nóte der Sudetendeutsdren gab es 1935
einen sensationellen Erdrutsch-\U7ahlsieg.
Die im tschechisdren Regierungslager ste-
henden Parteien erlitten eine solche Nie-
derlage, daÍ3 die 

"Sudetendeutsdre 
Par-

rci' (sdP) Konrad Henleins zur stárksten
Partei der Gesamttschedroslowakei wur-
de' Dieses '!Uť'ahlergebnis alarmierte die'\íelt und óffnete ihr die Augen ůber
den,,NationaIstaat* der .Tsďredroslo-
waken". Besonders England interessierte
sich von da an verstárkt um die Vor-
gánge dieses multinationalen Staatsgebil-
des, das keines sein'er Probleme nach
1918 gelóst hatte. Man lese nur das vor
zwei jahren erschienene Budr von Rainer
Franke: ,,London und Prag", um aus
den britischen diplomatisdren Unterlagen
zu erkennen, wie sehr die Briten mit den
tsdrechoslowakisclen Problemen vertraut
waren und wie sehr sie verhindern woll-
ten, da8 es wegen des politischen Versa-
gens der Tschechen zu einer kriegerischen
Konfrontation mit Hitler komme.

Die Behauptung, die Sudetendeutschen
wáren durcl das ,,Abkommen von Miin-
clren" zum Reich gekommen, ist falsďr'
Aus einer Rede des britisdren Premiers
Chamberlain, die er Anfang Oktober
1938 im Unterhaus gehalten hat, zitieren
wir: ,,\řir sind nicht naďr Miinďren ge-
gangen, um dort zu entsdreiden, ob die
vorwieeend deutschen Gebiete des Sude-
tenland"es nachDeutschland iiberfiihrt
werden sollen. Das war bereits'entschie-
den.' l0řer den ersten Satz des Můndrner
Abkommens genau liest, findet dies auch
dort bestátigt. Die Entscheidung iiber die
Abtretung wurde námlich sclron vorher
(ohne Hitler) zwischen der Tschechoslo-
wakei einerseits und England und Frank-
reidr anderseits getroffen. Doďr das wis-
sen die wenigsten. Es gibt auch geníi-
gend Universitátsprofessoren, die auf den
isdredrisďren Leiň krochen und ihrent
Studenten in diesem Zusammenhang Din-
ge vortragen, die niclrt haltbar sind und
iien deutsóhen Interessen schaden.

Einheit, Freiheit, Frieden
In zablreicben Stiid.ten der Bundesre-

publik uurde am Sonntag, d.en 11. Sep-
tember, dem ,Tag der Heimat" Ge-
d.enbstunden geroid.rnet' Der Prásid,mt
des Bundes der Vertriebenen, Dr. Herbert
Czaja, MdB, meldete sicb in diesem
Zusammenhang mit einern Aufrut' zu
Worte, in dern es heifit:

Das Leitwort zum Tag der Heimat
1983 hei8t "Einheit - Freiheit - Frie-
den".

Im '\0ť'esten sehen viele ein, da8 die
Kernfragen der deutsdren Teilung niďrt
dem ideologisdr bestimmten Nationalis-
mus des Ostens iiberlassen werden důr-
fen. Das Streben nach Abbau der Tei-
lungen Deutsdrlands und Europas, nadr
frei vereinbarten friedensvertragliclen
Regelungen und nach einer friedlichen
Durďrsetzung des Selbstbestimmungsrech-
tes auďr der Deutsďren wáre bei einem
deutsdrlandpolitischen Grundkonsens der
freiheitlichen deutsdren Parteien nodr
wirksamer.

In der Regierungserklárung vom 4.
Mai 7983 sind daftir entscheidende
Punkte genannt:

- der gesamtdeutscrhe Auftrag des
Grundgesetzes,

- die Deutschland betreffenden Ent-
scheidungen des Bundesverfassungsge-
ridrts von 1973 uÍ7d 1975,

- die Briefe zur deutschen Einheit,

- der Deutschlandvertrag,

- die Menschenrechte und das Selbstbe-

stimmungsredrt sowie

- die Ostvertráge ohne Ausklammerung
der ftir ganz Deutschland sprechenden
Teile.

Dies ist eine Grundlage, auf der sidr alle
Patrioten und Demokraten treffen kónn-
ten. Die Inhalte dieser Grundlage be-
weisen, da8 naclr Staats- und Vólker-
recht die ganze deutsche Frage fiir frei
vereinbarte friedensvertragliche Regelun-
gen offen ist. 'Wer nicht das Redrt be-
achten will, betreibt eine Politik des Un-
reďrts. Die Grundlagen kónnen politisch
nur sďrrittweise durdrgesetzt werden.

Hilfen, die z|Jr Úberwindung der
volkswirtsdraftliďren Ersďriitterungen im
osten geleistet werden, kónnen bessere
Lebensbedingungen und Ansatzpunkte
zur Entspannung nur dann sdraffen,
wenn Gegenleistungen audr ftir die Men-
schen und die Vólker, selbstverstándlidr
audr fiir die Deutschen, Ztg um Zug
diplomatisch ausgehandelt und wirksam
werden. 'Weitere Flilfen beim Áusbleiben
von Gegenleistungen fiir die Mensdren,
die Vólker und audr die Deutsdren wá-
ren sinnlos und leichtfertig ...

Trotz' mandler lUřiderspriiďre besteht
Ánlaíl, auf weite Sicht, ůber die Genera-
tionen hinweg, die Hoffnung auf eine
angemessene Fortsetzung der deutsdren
Geschichte, auf das freie Zusammenleben
der Deutsdren, auf die freie Heimat fi.ir
die Deutsdren und ihre Nachbarn in
einem freien Europa der Staaten, Vólker
und Volksgruppen lebendig zu erhalten.

DaíŠ siclr diese Abtretungsbereitsdlaft
Prags auf die sog. ,,Nečas-Mission' vom
L5.9. 1938 stiitzt, entgeht nur zu vielen,
die iiber ,,Miinchen" sdrreiben und so
desinformieren. Der szt. ČsR-Prásident
Benesch beauftragte in Ábspraclre mit
der Regierung die Entsendung des Mini-
sters Nečas in einer Geheimmission nadr
Paris, um den 'lUí'estmádrten die freiwil-
lige Abtretung einiger sudetendeutscher
Gebiete anzutragen. Laut Punkt vier
dieses Auftrages sollte Flitler ,,gezwun-
;gen" werden, diese Ábtretung zu akzep-
tieren. Doch dari.iber schweigt sidr die
Prager Gesúidrtsschreibung heute aus,
obwohl man 1958 dariiber óffentliďr in
den tsdreďrisclren kommunistischen Presse-
organen sdrrieb, um Benesch zu diskre-
ditieren.

Kaum bekannte Gespráche-Es ist kaum bekannt, daíŠ bereits vor
dem Márz t937 der italienisdre Groíle
Fasdristische Rat der Liquidierung der
Tsdredroslowakei zustimmte und audr,
da( es 1936137 zu Geheimverhandlungen
zwisclren dem Reich und der ČSR kam,
wobei nach der Aussage von Benesch die
Sudetenfrage dabei nie angéschnitten
wurde. Es ist auch kaum bekannt, daíŠ
sidr bereits Anfang April 1938 der ČSR-
Ministerprásident Hodža an den engli-
sdren Premier wandte, damit dieser in
der Sudetenfrage vermittle und die Slo-
wakische Volkspartei bereits 

' 
im Márz

1938 beschlo8, . sich um diplomatische
Hilfe im Ausland umzusehen, da man
einen ,eigenen slowakisdren Staat anstreb-
te. Bekannt ist aber, und da vor allem
infolge der Prager Propaganda, der Er-
gebenheitsbrief Konrad Henleins ari
Adolf Hitler vom November 1937. Aus
diesen wenigen Fakten ist ersicJrtliďr, da8

die Sudetenfrage doch etwas komplizier-
ter ist, als sie nur auf die Person Hitlers
zuzuschneiden.

Viele Einzelprobleme haben zusam-
mengewirkt, um die Sudetenfrage im
Jahre 1938 zu einem lĎřeltproblem zu
machen: in erster Linie das politiscÍre
Versagen Prags. Heute kann man sidr
zwar in westlidlen Arďriven einen Blidr
úber Einzelprobleme verschaffen, niclrt
aber die óstlichen Ardrive beni.itzen, um
den wahren Sadrverhalt iiber die szt.
Entsdreidungen zu erfahren. Nach wie
vor werden dort historisdre Legenden ge-
pflegt, bleibt aber die Beweise dafiir
schuldig. Dennodr kann man sich auf
Grund versdriedener Veróffentlichungen
der mittsedrziger Jahre iiber einzelne
Teilbereidre einen gewissen Einblic.k er-
lauben. Heute wei8 man audr, daíŠ am
1.3. 9. 1938 durch die sog. ,,Aktion Z"
die Aktivitáten Chamberlains nach einem
bereits bei den Briten vorher vorhande-
nen Plan ausgelóst wurden und dadurdr
auch der Plan einer gróBeren reidrs-
deutsc]ren \řiderstandsgruppe zunidrte
gemadrt wurde. Sie wollten Hitler be-
seitigen, falls dieser einen Krieg gegen
die Tscl'rec}roslowakei auszulósen beab-
sichtigte.

Úber die Aktivitáten der SdP in den
letzten Tagen vor dem AnsclrluíŠ wissen
wir wegen des Versagens der szt. '!7is-
senstráger nur wenig. Um die Aufklá-
rung dieser Angelegenheiten hat man sid'r
nie ernstliďr bemiiht. So war es bisher
den TsdrecÍren ein Leidrtes, ihre Version
des Ablaufs der Dinge in die Geschidrts-
biicher zu bringen. Am 14. September
1938 wurde audr die Stadt Eger von
deutsďlen Freisdrárlern besetzt. Sie muí3-
ten sich anderntags zum Leidwesen der
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det wurde, verringerten sich die tschechi-
schen Möglichkeiten entsprechend dem;
französisdıen Machtverfall. Dies um so
mehr, als die -tschechischen Führungs-
schichten die vielen Möglichkeiten des
Ausgleiches mit den nichttschechischen
Völkern dieses Staates nie nutzten; im
Gegenteil. So zerfiel dieser Staat 1938/39
- ohne Krieg - infolge innerer Unsta-
bilität und nicht zuletzt deshalb, weil
das einzige staatstragende Volk, die
Tschechen, selbst nicht bereit waren, ihren
Staat zu verteidigen! Die letzten, die
sich für ihn einsetzten, waren die sude-
tendeutschen Sozialdemokraten unter
ihrem Parteivorsitzenden Wenzel Jaksch.
Auf den tschechischen Dank brauchte er
später nicht zu warten. Seine Anhänger
spürten ihn bereits unmittelbar nach dem
Anschluß 1938; diese „Antifaschisten“
wurden nach 1945 ebenso vertrieben wie
ihre politischen Gegner und Jaksch durfte
auf Betreiben Beneschs nach 1945 nicht
einmal in seine Heimat einreisen, obwohl
er länger als Präsident Benesch für die
Erhaltung der CSR eingetreten war -
vielleicht gerade deswegen. J

Der Erdrutsch vom Mai 1938
Doch wie war es denn .1938 wirklich?

Wegen des politischen Unverständnisses
der tschechischen Staatspfründner für die
Nöte der Sudetendeutschen gab es 1935
einen sensationellen Erdrutsch-Wahlsieg.
Die im tschechischen Regierungslager ste-
henden Parteien erlitten eine solche Nie-
derlage, daß die „Sudetendeutsche Par,-_
tei“ (SdP) Konrad Henleins zur stärksten
Partei der Gesamttschechoslowakei wur-
de. Dieses Wahlergebnis alarmierte die
Welt und öffnete ihr die Augen über
den „Nationalstaat“ der „Tschechoslo-
waken“. Besonders England interessierte
sich von da an verstärkt um die Vor-
gänge dieses multinationalen Staatsgebil-
des, das keines seiner Probleme nach
1918 gelöst hatte. Man lese nur das vor
zwei Jahren erschienene Buch von Rainer
Franke: „London und -Prag“, um aus
den britischen diplomatischen Unterlagen
zu erkennen, wie .sehrdie Briten mit den
tschechoslowakischen Problemen vertraut
waren und wie sehr sie verhindern woll-
ten, daß es wegen des politischen Versa-
gens der Tschechen zu einer kriegerischen
Konfrontation mit Hitler komme.

Die Behauptung, die Sudetendeutschen
wären durch das „Abkommen von Mün-
chen“ zum Reich gekommen, ist falsch.
Aus einer Rede des britischen Premiers
Chamberlain, die er Anfang Oktober
1938 im Unterhaus gehalten hat, zitieren
wir: „Wir sind nicht nach München ge-
gangen, um dort zu entscheiden, ob die
vorwiegend deutschen Gebiete des Sude-
tenlandes nach Deutschland überführt
werden sollen. Das war bereitsentschie-
den.“ Wer den ersten Satz des Münchner
Abkommens genau liest, findet dies auch
dort bestätigt. Die Entscheidung über die
Abtretung wurde nämlich schon vorher
(ohne Hitler) zwischen der Tschechoslo-
wakei einerseits und England und Frank-
reich anderseits getroffen. Doch“ das wis-
sen die wenigsten. Es gibt auch genü-
gend Universitätsprofessoren, die auf den
tschechischen Leim krochen und ihrenl
Studenten in diesem Zusammenhang Din-
ge vortragen, die nicht haltbar sind und
den deutschen Interessen schaden.

.›

I'

Einheit, Freiheit, Frieden
In zahlreichen Städten der Bundesre-

publik wurde am Sonntag, den 11. Sep-
tember, dem „Tag der Heimat“ Ge-
denlestunden gewidmet. Der Präsident
des Bundes der Vertriebenen, Dr. Herbert
Czaja, MdB, meldete sich in diesem
Zusammenhang mit einem Aufruf zu
Worte, in dem es beißt:

Das Leitwort zum' Tag der Heimat
11983 heißt „Einheit -- Freiheit - Frie-

en“. `
Im Westen sehen viele ein, daß die

Kernfragen der deutschen Teilung nicht
dem ideologisch bestimmten Nationalis-
mus des Ostens überlassen werden dür-
fen. Das Streben nach Abbau der Tei-
lungen Deutschlands und Europas, nach
frei vereinbarten friedensvertraglichen
Regelungen und nach einer friedlichen
Durchsetzung des Selbstbestimmungsrech-
tes auch der Deutschen wäre bei einem
deutschlandpolitischen Grundkonsens der
freiheitlichen deutschen Parteien noch
wirksamer.

In der Regierungserklärung vom 4.
Mai 1983 sind dafür entscheidende
Punkte genannt:
- der gesamtdeutsche Auftrag des

Grundgesetzes,
- die Deutschland betreffenden Ent-

scheidungen des Bundesverfassungsge-
richts von 1973 und 1975,

-- die Briefe zur deutschen Einheit,
-- der De-utschlandvertrag,
-- die Menschenrechte und das Selbstbe-

stimmungsrecht sowie
- dıe Ostverträge ohne Ausklammerung

der für ganz Deutschland sprechenden
Teile. 1

Dies ist eine Grundlage, auf der sich alle
Patrioten und Demokraten treffen könn-
ten. Die Inhalte dieser Grundlage be-
weisen, daß nach Staats- und Völker-
recht die ganze deutsche Frage für frei
vereinbarte friedensvertragliche Regelun-
gen offen ist. Wer nicht das Recht be-
achten will, betreibt eine Politik des Un-
rechts. Die Grundlagen können politisch
nur schrittweise durchgesetzt werden.

Hilfen, die zur Überwindung der
volkswirtschaftlichen Erschütterungen im
Osten geleistet werden, können bessere
Lebensbedingungen und Ansatz unkte
zur Entspannung nur dann sciiaffen,
wenn Gegenleistun en auch für die Men-
schen und die Völfcer, selbstverständlich
auch für die Deutschen, Zug um Zug
diplomatisch ausgehandelt und wirksam
werden. Weite-re Hilfen beim Ausbleiben
von Gegenleistungen für die Menschen,
die Völker und auch die Deutschen wä-
ren sinnlos und leichtfertig

Trotz' mancher Widersprüche besteht
Anlaß, auf weite Sicht, über die Genera-
tionen hinweg, di-e Hoffnung auf eine
angemessene Fortsetzung der deutschen
Geschichte, auf das freie Zusammenleben
der Deutschen, auf die freie Heimat für
die Deutschen und ihre Nachbarn in
einem freien Europa der Staaten, Völker
und Volksgruppen lebendig zu erhalten.

Daß sich diese Abtretungsbereitschaft
Prags auf die sog. „Neëas-Mission“ vom
15. 9. 1938 stützt, entgeht nur _zu vielen,
die über „München“ schreiben und so
desinformieren. Der szt. CSR-Präsident
Benesdı beauftragte in .Absprache mit
der Regierung die'Entsendung des Mini-
sters Nešas in einer Geh-eimmission nach
Paris, um den Westmäichten die freiwil-
lige Abtretung einiger sudetendeutscher
Gebiete anzutragen. Laut Punkt vier
dieses Auftrages sollte Hitler „gezwun-
en“ werden, diese Abtretun zu akze -ig g P

tieren. Doch darüber schweigt sich die
Prager Geschichtsschreibung heute aus,
obwohl man 1958 darüber öffentlich in
den tschechischen kommunistischen Presse-
organen schrieb, um Benesch zu diskre-
ditieren. _

Kaum bekannte Gespräche
'Es ist kaum bekannt, daß bereits vor

dem März 1937 der italienische Große
Faschistische Rat der Liquidierung der
Tschechoslowakei zustimmte und auch,
daß es 1936/37-zu Geheimverhandlungen
zwischen dem Reich und der CSR kam,
wobei nach der Aussage von Benesch die
Sudetenfrage' dabei nie angeschnitten
wurde. Es ist auch kaum bekannt, daß
sich bereits Anfang April 1938 der CSR-
Ministerpräsident Hodåa an den engli-
schen Premier wandte, damit dieser in
der Sudetenfrage v-ermittle und die Slo-
wakische Volkspartei bereits ,_ im März
1938 beschloß, - sich um diplomatische
Hilfe im Ausland umzusehen, da man
einen *eigenen slowakischen Staat anstreb-
te. Bekannt ist aber, und da vor allem
infolge der Prager Propaganda, der Er-
gebenheitsbrief Konrad Henleins aq'
Adolf Hitler vom November 1937. Aus
diesen wenigen Fakten ist ersichtlich, daß
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die Sudetenfrage doch etwas komplizier-
ter-ıst, als sıe nur auf die Person Hitlers
zuzuschneiden.

Viele Einzelprobleme haben zusam-
mengewirkt, um die Sudetenfrage im
Jahre 1938 zu einem Weltproblem zur
machen: in erster Linie das politische
Versagen Prags. Heute kann man sich
zwar in westlichen Archiven einen Bliclsf
über Einzelprobleme verschaffen, nicht
aber die östlichen Archive benützen, um
den wahren Sachverhalt über die szt.
Entscheidungen zu erfahren. Nach wie
vor werden dort historische Legenden ge-
pflegt, bleibt aber die Beweise dafür
schuldig. Dennoch kann man sich auf
Grund verschiedener Veröffentlichungen
der mittsedıziger Jahre über einzelne
Teilbereiche einen gewissen Einblick er-
lauben. Heute weiß man auch, daß am
13. 9. 1938 durch die sog. „Aktion Z“
die Aktivitäten Chamberlains nach einem
bereits bei den Briten vorher vorhande-
nen Plan ausgelöst wurden und dadurch
auch der Plan einer größeren reichs-
deutschen Widerstandsgruppe zunichte
gemacht wurde. Sie wollten Hitler be-
seitigen, falls dieser einen Krieg gegen
die Tschechoslowakei auszulösen beab-
sichtigte.

Über die Aktivitäten der SdP in den
letzten Tagen vor dem Anschluß wissen
wir wegen des Versagens der szt. Wis-
sensträger nur wenig. Um die Aufklä-
rung dieser_Angelegenheiten hat man sich
nie ernstlich bemüht. So war es bisher
den Tschechen ein Leichtes, ihre Version
des Ablaufs der Dinge in die Geschichts-
bücher zu bringen. Am 14. September
1938 wurde auch die Stadt Eger von
deutschen Freisdnärlern besetzt. Siemuß-
ten sich anderntags zum Leidwesen der



egrisďIen Bevólkerung wieder zurtid<
ziehen (anders als in Ásdr' das bis zum
3. Oktober eine Art ,,Freistaat" blieb).
Etwa zur gleichen Zeít gingen ganze
Eisenbahntransporte sudetendeutscher So-
zialdemokraten und Kommunisten ins
tsclrechisďre Landesinnere. Sie wurden
dort keineswegs mit Begeisterung aufge-
nommen. Eine lángere Aussage darÚber
fehlt aber bisher. Der vom tschedrisclen
Staat seit 1918 so beschnittene tschechi-
sclre Hochadel setzte sich noch am 76. 9.
1938 fiir die Ganzheit der bóhmisdren
Lánder ein. Vom "Nečas-Plan" wu8te
er freilich nichts, der am Vortag auf den
1Uíes eebracht wurde. DaíŠ naclr der Pra-
g.."]vřobiliri.rung Tausende wehrpíIichti-
ger Sudetendeutíďrer teils in die \7á1der
flohen und teils iiber die Grenze gingen,
weil sie auf ihre deutschen Landsleute
nicht sc}ieBen wollten, ist bekannt; doch
meist nicht, da8 ab Mitte September 1938
im Gesamtbereidr der Tschedroslowakei
eine gróíŠere Anzahl vbn Konzentrations-
lagern erridrtet wurden. Das grófite und
beri.ichtigste war das von Stefanau bei
Olmi.itz.

Heute weiíŠ man, daíl etliche ČSR-Ge-
nerale nach Ánnahme des Můnchner Ab-
kommens bei Prásident Benesch vorstel-
lig wurden und sich fi.ir den kriegerisdren
Einzelgang mit dem Deutsdren Reidr
aussprachen. Die tsclechischen Kommuni-
sten spielen sidr zwar heute als die szt.
einzigén Patrioten auf, die angeblich die
Republik verteidigen wollten, doďr ver-
sďrweigen sie, da8 sie vom Komintern-
chef Dimitroff 1938 geriiffelt wurden,
weil sie auíler wortgewaltigen Phrasen
nic]rts fi.ir die ]0řeltrevolution getan hat-
ten,

Erwáhnenswert ist schlieíŠlich, daíŠ
nidrt nur das iiberwiegende Gros der
Sudetendeutschen sich durdr den "An-sdrlufi" 1938 befreit fiihlte. '!ť'enn audr
freilich niót fiir Hitlerdeutschland, so
doch fúr die Gtiltigkeit des ,,Miinchner
Abkommens" sprach sidr auch der Vor-
sitzende der Exil-Sozialdemokratie, \řen-
zel Jaksdr, aus, als er sich im Oktober
1942 gegen die Erklárung der sog. ,,Zin-
ner-Gruppe" wandte, die den \řiinschen
Benesclrs nachkam und dieses Ábkommen
fiir ungiiltig erklárte. Chamberlain selbst,
der eigentliďre Vater der Mi.indrner Ver-
einbarungen, sah in ihm die spáte Zuer-
kennung des Selbstbestimmungsrechtes an
die iiber drei Millionen Sudetendeut-
schen. DaB in der Konzeption Hitlers
die Sudetendeutsdren nur ,,ein Bauer'
auf seinem politisdren Schachbrett waren
und iiber die Entscheidung des Sudeten-
ansdrlusses von 1938 viele Faktoren der
iniernationalen Politik mitspielten, sollte
nicht vergessen werden. Gerade dies sollte
aber die Sudetendeutschen von heute ver-
anlassen, etwas mehr zur Aufklárung
ůber das Sudetenproblem in den eigenen
Reihen, im eigeňen Volk und in der
!řelt beizutragén, denn sie sind lángst
gegentiber der tsďleďrischen Seite ins Hin-
tertreffen geraten.

So weit der Geschichts-Riid<blid< unse-
res Mitarbeiters Toni H'erget auf die
Zeiten, die uns zl Zwangs-Angehórigen
der Tsdreďroslowakei macjhten. Trotz aI-
ler von ihm mit Recht angeprangerter
G esdriclrtslosi gkeit un se rer Z eitlárlf te hat

die sudetendeutsďle Gesdtichte dann nach
1938 ůber 1945146 Zahlen in die betrof-
fenen Gehirne gehámmert, die siďl dort
nie werden auslósc"hen lassen. Mit ihnen
befa8t sidr der nachstehende Beitrag
,,Niicbterne Zablen, die Gescbicbte rDr'tr-
den* aus der Feder Jórg Kudlicfis, Bun-
desvorsitzender der Sudetendeutschen
Landsmannschaft.

Zuvor - und sicher in den Zusam-
menhang des historischen Ablaufs zumin-
dest dessen gehórend, was bis heute iiber
unsere Vertreiber hereinbradr _ noďr
eine Erinnerung:

Der,,Prager Friihling"
Der 2L. August 7983 gab einige Tage

Iang Sdrlagzeilen ab. Denn 15 Jahre
vorher, am 21, August 1968, war der
,,Prager' Friibling" brutal abgewiirgt
worden. 600 000 Ostblodrsoldaten waren
von allen Seiten her, ein Háuflein davon
auďr iiber Áscb,-in die Tsdreďrei einge-
drungen, um Moskaus Befehl zu vollzie-
hen, den kommunistisdren,,(Jrzustand"
wieder herzustellen. Der 1etzíge Sclrlag-
zeilenwirbel in den Tageszeitungen wáhr-
te ein paar Tage, Rundfunk und Fern-
sehen erinnerten kurz an die Bilder, die
damals Steinwiirfe und geballte Fáuste
gegen die Sowjet-Panzer dokumentier-
ien. Inzwisdren ist es wieder still ge-
worden um dieses auch sonst fast ver-
gessene Kapitel europáisclrer Entwid<-
lungsgesďridrte. Versclrollene Namen wie
Dubček und Smrkovsky versanken eben-
so sdrnell wieder, wie sie fiir ein paar
Augenblicke hervorgekramt worden wa-
ren. Der ,,mensdrlidre Sozialismus" bleibt
bis heute und weiterhin begraben. \řas
damals ein verniďrtender Uberfall auf
ein Volk war, das sich eine ,tteue Zeit"
erhoffte, wird heute nidrt selten als "Pra-ger Verkehrsunfall" bezeidrnet, soweit
man sich der Gesďrehnisse vom August
1968 und ihrer Folgen i.iberhaupt an-
nimmt. Die Tschechen sind ,,unpolitisďr"
geworden, sie schlucken alles, was ihnen
vorgesetzt wurde an politischen und wirt-
sdraftlichen Grotesken und versuchen,
mit ihrem grauen Alltag irgendwie fertig
zu werden.

Aber auďr am 15. Jahrestag der Ver-
nichtung des ,,Prager Friihlings" stehen
zuverlássigen Angaben zufolge nodr
400 000 streng kasernierte Soldaten des
ostblod<s, jetzt f ast ausschlieí3lidr aus
der Sowjetunion, fiir die Úberwadrung
der tsdrechischen ,,Briidersdraft zum Sow-
jetkommunismus" bereit. Die Tsdrechen
gehen aber in ihrer Mehrheit mit den
ihnen zugemuteten,'gerósteten Sďrnee-
bállen" (ein vielgebrauchtes tsc]redrisďres
Spottwort fúr kommunistisclre Lehrmei-
núngen) kaum nodr um' siehe oben'

Und hier nun Jórg Kudliclrs

NOCHTERNE ZAHLEN,
DIE GESCHICHTE WURDEN

FIucht und Vertreibung der
Sudetendeutschen:

Im September 1939 lebten ca. 3,5 Mil-
lionen Deutsc}re in Bóhmen, Máhren, Su-
detensdrlesien und in der Slowakei.

Durďr Krieg (210 00o) sowie durch
tschedrisdre Massaker (2. B. Aussig,
Briinn, Prag, Postelberg etc.) und Ver-
treibung (241 000) starben insgesamt
451 000 Deutsdre.

Bis Ende 1950 waren 292L000 Dert-
sclre aus ihren Heimatgebieten geíIohen
oder vertrieben worden.

Zwischen 1950 und 1982 wurden wei-
tere 93 514 Deutsche von den Tschechen
ausgesiedelt.

Deutsche in der CSSR
Nach dem amtlichen Volkszáhlungser-

gebnis der ČSSR vom 1. Norlember 1980
leben heute noďr 61 900 Deutsclre in
Bóhmen, Máhren, Sudetenschlesien und
der Slowakei. Viele Deutsďre bekennen
siďr aber nicht offen zu ihrem Volkstum,
da sie mit Diskriminierungen und Nach-
teilen rechnen miissen. Die mtsádrlidre
ZahI der Deutsďren diirfte deshalb bei
80 000 bis 100 000 Personen liegen. Ein
Indiz dafiir ist die Tatsadre, dafi fast
30 000 Bewohner der ČSSR bei der letz-
ten Volkszáhlung keine Angaben iiber
ihre Volkszugehórigkeit maclrten.

In der Reihe der Nationalitáten neh-
men die Deutsdren, die in der Ersten
Tsdredroslowakischen Republik nach den
Tsclreclren an zweiter Stelle lagen, heu-te
naďr den Tschedren, Slowaken, Madjaren
und Polen und nur nodr knapp vor den
Ukrainern den fiinften Platz ein.

Rechte haben die Reste der deutsdren
Volksgruppe auch nach dem Verfassungs-
gesetz_iibéi die Stellung der Nationalitá-
ten in der Tschechoslowakischen Sozia-
listisdren Republik vom 24. 10. 1968
nicht erreidrt, die den anderen Nationa-
litáten (Ungarn, Ukrainern, Polen) be-
reits in 

'der 
Verfassung der ČSSR vom

11. Juli 1960 in Artikél 25 zugestanden
waren.

Es gibt keine deutsdren Kindergárten
und Schulen, fast keine Gottesdienste in
deutsďrer Sprache und kaum kulturelle
Entf altun gsmóglichkeiten.

Die Zeitsclrrift .Der Egerliinder" be-
ric.htet anhand einer Veróffentlidrung in
der tsďreclrisclren Volkskunde-Zeitschrift
,,Česky lid" interessante Einzelheiten
iiber die \řohnsitze der Deutschen in der
heutigen Tscheďroslowakei laut Volks-
záhlung vom 1. November 1980.

Seit 1970, also im Laufe von zehn
Jahren, hatte sidr die Zahl der Deut-
sďren in unserer angestammten Heimat
um 24 000, d. h. ungefáhr 30 Prozent
auÍ 61 900 verringert. Der Ri'id<gang
wurde mit der ungtinstigen Altersstruk-
tur, mit der niedrigen Geburtenrate und
mit der Auswanderung begriindet. Uner-
wáhnt blieb, daB wegen' der geringen
deutsdren Bevólkerungsanteile die Zah|
der Mischehen ungewóhnlich gro8 ist,
da8 es keine deutschen Schulen gibt und
die Umgangs- und Berufssprache Tsche-
chisďr ist, wodurdr der Tsďrechisierungs-
prozeíŠ besdrleunigt wird. Die meisten|
Deutschen leben in lJí'est- und Nordbóh-
men, wáhrend in Máhren und Sudeten-
Schlesien der deutsclre Bevólkerungsanteil
besonders gering ist. Er betrágt 0,5 bis
1 Prozent in den Kreisen Tachau, Pra-
dtatitz, Freudenthal, Troppau, 1 bis 1
Prozent in den Kreisen Aussig, Bóhm.-
Leipa, Reiclrenberg, Bóhmisdr-Krummau
und Máhrisclr-Sdrónberg, 2 bis 5 Prozent
in den Kreisen Eger, Karlsbad, Komotau,
Brůx, Teplitž-Sclrónau, Tetschen,
Gablonz, Trautenau und mehr als 5 Pro-
zent im Kreis Falkenau. Die Stadt Ascb,
jetzt zum Kreis Eger gehórig, záhlte am
i. tt. SO nodr 4,4 v. H. Deutsche, das
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egrischen Bevölkerung wieder zurüds
ziehen (anders als in Asch, das bis zum
3. Oktober eine Art „Freistaat“ blieb).
Etwa zur gleichen Zeit gingen ganze
Eisenbahntransporte sudetendeutscher So-
zialdemokraten und Kommunisten ins
tschechische Landesinnere. Sie wurden
dort keineswegs mit Begeisterung aufge-
nommen. Eine längere Aussage darüber
fehlt aber bisher. Der vom tschechischen
Staat seit 1918 so beschnittene tschechi-
sche Hochadel setzte sich noch am 16. 9.
1938 für die Ganzheit der böhmischen
Länder ein. Vom „Nešas-Plan“ wußte
er freilich nichts, der am Vortag auf d-en
Weg gebracht wurde. Daß nach der Pra-
ger Mobilisierung Tausende wehrpflichti-
ger Sudetendeutscher teils in die Wälder
flohen und teils über die Grenze gingen,
weil sie auf ihre deutschen Landsleute
nicht schießen wollten, ist bekannt; doch
meist nicht, daß ab Mitte September 1938
im 'Gesamtbereich der Tschechoslowakei
eine größere Anzahl von Konzentrations-
lagern errichtet wurden. Das größte und
berüchtigste war das von Stefanau -bei
Olmütz.

Heute weißman, daß etliche CSR-Ge-
nerale nach Annahme des Münchner Ab-
kommens bei Präsident Benesch vorstel-
lig wurden und sich für den kriegerischen
Einzelgang mit dem Deutschen Reich
aussprachen. Die tschechischen Kommuni-
sten spielen sich zwar heute als die szt.
einzigen Patrioten auf, die angeblich die
Republik verteidigen wollten, doch ver-
schweigen sie, daß sie vom Komintern-
chef Dimitroff 1938 gerüffelt wurden,
weil sie außer wortgewaltigen Phrasen
nichts für die Weltrevolution getan hat-
ten. '

Erwähnenswert ist schließlich, daß
nicht nur das überwiegende Gros der
Sudetendeutschen sich durch den „An-
schluß“ 1938 befreit fühlte. Wenn auch
freilich nicht für Hitlerdeutschland, so'
doch für die Gültigkeit des „Münchner
Abkommens“ sprach sich auch der Vor-
sitzende der Exil-Sozialdemokratie, Wen-
zel Jaksch, aus, als er .sich im Oktober
1942 gegen die Erklärung der sog. „Zin-
ner-Gruppe“ wandte, die den Wünschen
Beneschs nachkam und dieses Abkommen
für ungültig erklärte. Chamberlain selbst,
der eigentliche Vater der Mündıner Ver-
einbarungen, sah in ihm die späte Zuer-
kennung des Selbstbestimmungsrechtes an
die über drei Millionen Sudetendeut-
schen. Daß in der Konzeption Hitlers
di-e Sudetendeutschen nur „ein Bauer“
auf seinem politisdıen Schachbrett waren
und über die Entscheidung des Sudeten-
anschlusses von 1938 viele Faktoren der
internationalen Politik mitspielten, sollte
nicht vergessen werden. Gerade dies sollte
aber die Sudetendeutschen von heute ver-
anlassen, etwas mehr zur Aufklärung
über das Sudetenproblem in den eigenen
Reihen, im eigenen Volk und in der
Welt beizutragen, denn sie sind längst
gegenüber der tschechischen Seite ins Hin-
tertreffen geraten.

iii
So weit der Geschichts-Rückblick unse-

res Mitarbeiters Toni Herget auf die
Zeiten, die uns zu Zwangs-Angehörigen
der Tschechoslowakei machten. Trotz al-
ler von ihm mit Recht angeprangerter
Geschichtslosigkeit unserer Zeitläufte hat

F'

die sudetendeutsche Geschichte dann nach
1938 über 1945/46 Zahlen in die betrof-
fenen Gehirne gehämmert, die sich dort
nie werden auslöschen lassen. Mit ihnen
befaßt sich der nachstehende Beitrag
„Nu'chterne Zahlen, die Geschichte wur-
den“ aus der Feder Jörg Kudlichs, Bun-
desvorsitzender der Sudetendeutschen
Landsmannschaft.

Zuvor - und sicher in den Zusam-
menhang des historischen Ablaufs zumin-
dest dessen gehörend, was bis heute über
unsere Vertreiber hereinbrach - noch
eine Erinnerung: J 2

Der „Prager Frühling“
Der 21. August 1983 gab einige Tage

lang Schlagzeilen ab. Denn 15 Jahre
vorher, am 21.August 1968, war der
„Prager ` Frühling“ brutal abgewürgt
worden. 600 000 Ostblocksoldaten waren
von allen Seiten her, ein Häuflein davon
auch über Asch,-in die Tschechei einge-
drungen, um Moskaus Befehl zu vollzie-
hen, den kommunistischen „Urzustand“
wieder herzustellen. Der jetzige Schlag-
zeilenwirbel in den Tageszeitungen währ-
te ein paar Tage, Rundfunk und Fern-
sehen erinnerten kurz an die Bilder, die
damals Steinwürfe und geballte Fäuste
gegen die Sowjet-Panzer dokumentier-
ten. Inzwischen ist es wieder still ge-
worden um dieses auch sons-t fast ver-
gessene Kapitel europäischer Entwick-
lungsgeschichte. Verschollene Namen wie
Dubšek und Smrkovsky versanken eben-
so schnell wieder, wie sie für ein paar
Augenblicke hervorgekramt worden wa-
ren. Der „menschliche Sozialismus“ bleibt
bis heute und weiterhin be raben. Was
damals ein- v-ernichtender Überfall auf
ein Volk war, das sich eine „neue Zeit“
erhoffte, wird heute nicht selten als „Pra-
ger Verkehrsunfall“ bezeichnet, soweit
man sich der Geschehnisse vom August
1968 und ihrer Folgen überhaupt an-
nimmt. Die Tschechen sind „unpolitisch“
geworden, sie schlucken alles, was ihnen
vorgesetzt wurde an politischen und wirt-
schaftlichen Grotesken und versuchen,
mit ihrem grauen Alltag irgendwie fertig
zu werden. V

Aber auch am 15. Jahrestag der Ver-
nichtung des „Prager Frühlings“ stehen
zuverlässigen Angaben zufolge noch
400 000 streng kasernierte Soldaten des
Ostblocks, jetzt fast ausschließlich aus
der Sowjetunion, für die Überwachung
der tschechischen „Brüderschaft zum Sow-
jetkommunismus“ bereit. Die Tschechen
gehen aber in ihrer Mehrheit mit den
ihnen zugemuteten „gerösteten Schnee-
bällen“ (ein vielgebraucht-es tschechisches
Spottwort für kommunistische Lehrmei-
nungen) kaum noch um, siehe oben.

Und hier nun Jörg Kudlichs I
NUCHTERNE ZAHLEN,

' DIE GESCHICHTE WURDEN

Flucht und Vertreibung der
Sudetendeutschen:

Im September 1939 lebten ca. 3,5 Mil-
lionen Deutsche in Böhmen, Mähren, Su-
detenschlesien und in der Slowakei.

Durch Krieg (210 000) sowie durch]
tschechische Massaker (zi JB. Aussig,
Brünn, Prag, Postelberg etc.) und Ver-
treibung (241000) starben insgesamt
451000 Deutsdle. ' i

_.g9_.

Bis Ende 1950 waren 2 921 000 Deut-
sche aus ihren Heimatgebieten geflohen
oder vertrieben worden.

Zwischen 1950 und 1982 wurden wei-
tere 93 514 Deutsche von den Tschechen
ausgesiedelt.

Deutsche in der CSSR
Nach dem amtlichen Volkszählungser-

gebnis der CSSR vom 1. November 1980
leben heute noch 61 900 Deutsche in
Böhmen, Mähren, Sudetenschlesien und
der Slowakei. Viele Deutsche bekennen
sich aber nicht offen zu ihrem Volkstum,
da sie mit Diskriminierungen und.Nach-
teilen redmen müssen. Die tatsächliche
Zahl der Deutschen dürfte deshalb bei
80 000 bis -100 000 Personen liegen. Ein
Indiz dafür ist die Tatsache, daß fast
30 000 Bewohner der CSSR bei der letz-
ten Volkszählung keine Angaben über
ihre Volkszugehörigkeit machten.

In der Reihe der Nationalitäten neh-
men die Deutschen, die in der Ersten
Tschechoslowakischen Republik nach den
Tschechen an zweiter Stelle lagen, heute
nach den Tschec:hen,Slowaken, Madjare-n
und Polen und nur noch knapp vor den
Ukrainern den fünften Platz ein.-

Rechte haben die Reste der deutschen
Volksgruppe auch nach dem Verfassungs-
gesetz über die Stellung der Nationalitä-
ten in der Tschechoslowakischen Sozia-
listischen Republik vom 24. 10. 1968
nicht erreicht, die den anderen Nationa-
litäten (Ungarn, Ukrainern, Polen) 'i be-
reits in der Verfassung der .CSSR vom
11. Juli 1960 in Artikel 25 zugestanden
waren.

Es gibt keine deutschen Kindergärten
und Schulen, fast keine Gottesdienste in
deutscher 9 Sprache und kaum kulturelle
Entfaltungsmöglichkeiten.

Die Zeitschrift „Der Egerlåinder“ be-
richtet anhand einer Veröffentlichung in
der tschechischen Volkskunde-Zeitschrift
„Ceskv lid“ interessante Einzelheiten
über die Wohnsitze der Deutschen in der
heutigen' Tschechoslowakei laut Volks-
zählung vom 1._November 1980.

Seit 1970, also im Laufe von zehn
Jahren, hatte sich die Zahl der Deut-
schen in unserer angestammten Heimat
um 24000, d. h. ungefähr 30 Prozent
auf 61900 verringert. Der Rückgang
wurde mit der ungünstigen Altersstruk-
tur, mit der niedrigen Geburtenrate und
mit der Auswanderung begründet. Uner-
wähnt blieb, daß wegen' der geringen
deutschen Bevölkerungsanteile die Zahl
der Mischehen ungewöhnlich groß ist,
daß es keine deutschen Schulen gibt und
die Umgangs- und Berufssprache Tsche-
chisch ist, wodurch der Tschechisierungs-
prozeß beschleunigt wird. Die meistenl
Deutschen leben in West- und Nordböh-
men, während in Mähren und Sudeten-
Schlesien der deutsche Bevölkerungsanteil
besonders gering ist. Er beträgt 0,5 bis
1 Prozent in den Kreisen Tachau, Pra-
chatitz, Freudenthal, Troppau, 1 bis 2
Prozent in den Kreisen Aussig, Böhm.-
Leipa, Reichenberg, Böhmisch-Kruınmau
und Mährisch-Schönberg, 2 bis 5 Prozent
in den Kreisen Eger, Karlsbad, Komotau,
Brüx, Teplitz-Schönau, Tetschen,
Gablonz, Trautenau und mehr als 5 Pro-
zent im Kreis Falkenau. Die Stadt Asch,
jetzt zum Kreis Eger gehörig, zählte am
1. 11. 80 noch 4,4 v. H. Deutsche, das



waren genau gezáhlt 594 Personen. '

Der t9os gěgríindete Deutsclre Kultur-
verband, nadr eigener Aussage mit iiber
10 OO0 Miteliedern und rund 60 Orts-
gruPPen' isi der verlángerte- Arm der
Kommunistisdren Partei und hat mit
Kultur und speziell mit deutsdrer Kultur
so gut wie nichts zu tun.

Die d.eutsche Volhsgruppe in der CSSR
ist eine Volksgruppe obne Hoffnung;
sie steht oor dem Volkstod. Sie ist aucb
nach ibrer Altersstruhtur (1970: fast 50
Prozent iiber 50 Jahre alt) eine sterbende
Volksgruppe.

Zur Aussiedlung der Deutschen
Von 1950 bis 1982 wurden 93 514

Deutsche ausgesiedelt. In den ersten fiinf
Monaten des Jahres 1983 waren es 395
Deutsdre.

''Uíáhrend der Vertreter des Deutsclren
Roten Kreuzes im Dezember 1977 von
angeblich nur nodr 3540 aussiedlungswil-
ligěn Deutschen sprac}r, waren von Ján-
něr L978 bis Mai 1983 bereits 7773 aus-
eesiedelt. Von ihnen kamen 3649 (:
47 olo\ aIs Touristen und Besudrsreisende
in die Bundesrepublik Deutschland und
lieBen sich erst hier als Aussiedler regi-
strieren. Sie wáhlten diesen Umweg iiber
eine Besucjhsreise ohne \ťiederkehr, statt
ein offizielles, langwieriges uld eventuell
erfoleloses Áussiedlungsverfahren zu be-
treibřn, das im ůbrigen die Gefahr von
Diskriminierungen zúr Folge hat.

Audr von den letzten Deutsdlen im
tschedrisďlen Ma&tbereidr will nodr ein
GroíŠtei1 aussiedeln.

Nach der Vertreibung waren die
Hauptaufnahmegebiete der Sudetendeut-
sdreň: Bavern 1 Million. Hessen 400 000'
Baden-\íúrttemberg 32oooo, Mittel-
deutschland und Ostberlin 670 000.

Auf Grund eines Geburteniiberschusses
kann davon ausgegangen werden, d-aíŠ

heute ca. 3,8 Millionen Sudetendeutsche,
davon ca. 2,7 Millionen in der Bundes-
republik Deutsdrland, leben._Der 

Freistaat BaYerÍL hat 1954 diei
Sclrirmherrschaft iibér die sudete'._deut-
sdre Volkseruppe iibernommen und be-
traďrtet die" Súdetendeutsdren neben Alt-
bayern, Franken und Schwaben als den
,,vierten bayerischen Stamm".

Die Bevólkeřung der Tschechei
einst und heute

Ende September 1938 lebten in der
damaligen- Tscheclroslowakei (ČSR)
14 486-Millionen Einwohner, davon 3,2
Millionen Deutsche. Bei Ende des Zwei-
ten \řeltkri'egs betrug die Bevólkerung
im Protektorát Bóhmen und Máhren und
den sudetendeutschen Gebieten des Deut-
sc}en Reidres immer nodr 14,3 Millionen.
Nadr der Vertreibung der Deutsdren und
einem partiellen Volksgruppenaustausch
mit Unearn eine die Einwohnerzahl
L946 auÍ l2,o7s"MíILionen zuriid< und
erreiďrte erst wieder Miwe der 70er Jahre
den Vorkriegsstand.

Erst dann hat die ČSSR wieder den
Bevólkerungsstand von 1938 erreicht und
iibersdrritten (1. 11. 1980: 15 177 MiI-
lionen Einwohher). Seit 19ó8 besteht die
Tscledroslowakisdre Sozialistische Repu-
blik (ČSSR) aus zwei fóderativen Bun-
desteiireoubiiken: aus der Tschedrisdren
Sozialistisďren Republik (ČSR) mit
t0289 Einwohnern (: 67,4 Prozent)

und aus der Slowakischen Sozialistischen
Republik (SSR) mit 4 888 000 Einwoh-
nern (: 32,6 Prozent).

Die Slowakei hatte den Bevólkerungs-
schwund, der durch Gebietsabtretungen
und Bevólkerungsaustausch verursadrt
worden war, berěits 1952 ausgeglichen.
Der Bevólkerungszuwachs seit der Volks-
záhlune von 1970 lae in der Slowakei
1980 ňit 9,9 o/o Týg5gfrtlich hóher als in
der Tschedrei mit 4,9 o/0. Nadr Meinung
von Exoerten' wird sidr das seit dern
Ende dós 2. l0í'eltkrieges stárkere Bevól-
kerungswachstum in -der Slowakei noch
beschleunigen.

Auclr nach dem Zweiten lĎřeltkrieg

blieb die ČSSR ein Staat mit Minder-
heiten. Diese sind jedodr alle kleiner ge-
worden.

Durclr Vertreibung und Áussiedlung ist
der Anteil der Deutiďren, durch Gebiets-

abtretungen, Bevólkerungsaustausdl und
Auswanderung aber auďr der Ánteil der
Magyaren, Po-ien und Ukrainer stark ge-
sunken.

Am 1. 11. 1980 stellte sidr die Volks-
zugehórigkeit der Bevólkerung der Tsdre-
ďróslowakei wie folgt dar:
Tscheďren 9 818 600, Slowaken 4 664 500,
Magyaren 597 600, Polen 67 900; Deut-
sche 61 900, Ukrainer 47 600, Russen
7600, andere, ,,nidrt festgestellte" 29 100.

Die ehemals von Deutschen bewohnten
Gebiete sind im Landesvergleidr unter-
durchschnittlich besiedelt und haben von
dem Bevólkefungszrrwachs der letzten
Tahre kaum orofitiert. In den Heimat-
íebieten der Šudetendeutsdren sind íiber
íooo o.t. versdrwunden' Die neuange-
siedelte Bevólkerung hat zum Teil sclron
zum dritten Mal gewechselt.

Jórg Kudlich

Kurz exzáb.lt,
PERSONLICHKEITEN

Die Áscher bewunderten Eger niclrt in
Úbermaíšen, dafiir war die Nachbar-
sdrafts-Konkvttenz zu gro8. Áber die
\(allenstein-Festspiele waren, wann im-
mer sie stattfanden, stetes Ziel Flunderter
von Landsleuten aus Stadt und Kreis
Asch. Daher sei an dieser Stelle des
Feldherrn Albredrt !řenzel Eusebius von
'Wallenstein gedadrt, der vor 400 Jahren,
am 74. Septlmber 1583, in Flermanitz,
der letzteď deutsdr gewesenen ortschaft
an der jungen Elbe, als Sohn verarmter
Edelleute géboren wurde. Mit neun Jah-
ren verlor-er die tsďrechische Mutter, mit
elf den Vater, der iiberwiegend deutsďr-
bóhmisclre Vorfahren hatte. Im Bekennt-
nis der Bóhmischen Brtider-Gemeinde er-
zogen, kam er in das Jesuitenkonvi\t in
Olmtitz, hernadr an die Lateinschule in
Goldberg/Schlesien und an die protestan-
tische Akademie in Niirnberg. Um 1608
wurde \řallenstein katholisclr. Im bóh-
misdren Aufstand von 1618 schlug er sidr
sofort auf die Seite des Habsburgers, der
ihm nach den Giitereinziehungen z!
einem riesigen Besitz in Nordbóhmen
verhalf und ihn in den Reichsfůrsten-
stand erhob. 1632 dur& seine Fleirat mit
Isabella Katharina von Flarrach in nahe
Beziehungen zum '$í'iener Hof gelangt,
iibertrug ihm der Kaiser das Kommando
iiber eiň 20 o0o Mann starkes Fleer, das
\íallenstein auf eigene Kosten anwarb.
1626 sdrlug Wallenstein den Heerftihrer
Mansfeld án der Dessauer Briicke und
verfolgte ihn iiber Schlesien bis nach,
Ungaň. Im Verein mit Tilly vertrieb er
im folgenden Jahre das Heer des Dánen-
kónigs aus Norddeutsďrland' Vom Kaiser
zum-Herzog von Friedland und Meck-
lenburg sowie zum Fiirsten von Sagan er-
nannt' vermehrte \řallenstein seine
KriessmaďIt weiter trotz des Friedens-
sclrluises von Ltibedr (1629). Daraufhin
verlangte Maximilian von Bayern,. der
sidr wie andere Fúrsten bedroht ftihlte,
vom Kaiser die Abberufung \íallensteins
und der Kaiser entlieí3 ihn' \ř'allenstein
zos sich auf seine bóhmischen Gi.iter zu-
rtá<. Als iedodr Gustav Adolf 163ol3L
Augsburg g"rro--.'' hatte, sah siďr der
Kaiser gézwungen,'!řallenstein abermals
zu rufen. Rasch warb dieser wieder ein
bedeutendes Fleer und trat Gustav Adolf
entgegen' der in der Sďrlaďrt bei Liitzen

fiel. Danach verlegte siďr \řallenstein auf
eine hinhaltende Kriegsfiihrung und ftihr-
te geheime Verhandlungen mit den Fein-
deň des Kaisers. Bald begegnete ihm
Freund wie Feind mit tiefem MiíŠtrauen.
Am lWiener Hof des Hodrverrats be-
zidrtigt, von den protestantisdlen Fiirsten
beargíóhnt, wurde er am25' Feber 1634
im Pachelbelhaus von einem HauPt-
mann des Regiments Buttler ermordet.
Seine wenieen ihm verbliebenen Getreuen
ereilte das'gt.i.t'" Schicksal wáhrend eines
Gelages auř der Burg zu Eger. ,,\íallen-
steins' Lager' und l'\řallňsteins Tod"
von Sclrilřer waren dann auclr die Unter-
lasen fiir die Eeerer '!íallenstein-Fest-

spiele' - Es ist nřďrt wahr, dafi der Kai-
sér befohlen habe, \řallenstein lebendig
oder tot einzuliefern. Nodt sedrs Tage
vor seiner Ermordung hat \řallenstein
versichert, es sei ihm- nie in den Sinn
gekommen, etwas gegen den Kaiser oder
ái" Relieion zu unieřnehmen. Er bot er-
neut seiňen Růdrtritt an, nachdem man
in \íien bereits seine Absetzung und
strafreďltliche Verfolgung angeordnet
hatte. ohne ZnreíÍe| hat \ťallenstein
seine Befugnisse iibersdrritten; daB er
Verrat geiibt hat, ist nidrt erwiesen.

A

An Rudolf 'Wollner, Sohn des einst
weitbekannten Áscher Politikers Georg
\7ollner, wurde am 4. September in
''U7iesbaden die hóďrste Auszeidrnung der
Paneuropa-Union, die Europa-Medaille
in Gold verliehen, die ihm Dr. Otto von
Habsburg iiberreichte. Rudolf 'lD7ollner,

seboren ám 6. 12. 1923 in Asďr _ er
ři'd h.u.. also 60 Jahre alt _ ist der
Gesdráftsfi.ihrende Vizeprásident der
Europa-Union Deutsdrland. Am gleichen
Tag 

-wurde die Ausstellung ,,Die Sude-
tenáeutschen in Flessen" im 'Wiesbadener

,,Haus der Fleimat" eróffnet, wobei Lm.
\řollner das einfiihrende Referat hielt.
Uber seine sonstisen weitreiclrenden Tá-
tiskeiten im Buně der Vertriebenen und

'řd"..' oreanisationen des Vertriebenen-
Sektors haider Rundbrief bereits wieder-
holt beridrtet.

AUCH HEUER PAKET.AKTION
Der Fleimatverband des Kreises Asďr

vermittelt auďr dieses Jahr fiir bediirftige
Landsleute in der DDR die stets dank-
bar begriifiten'!řeihnachtspakete. Die
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waren genau gezählt 594 Personen. '
Der 1968 gegründete Deutsche Kultur-

verband, nach eigener Aussage mit über
10 000 Mitgliedern und rund 60 Orts-
gruppen, ist der verlängerte Arm der
Kommunistischen Partei und hat mit
Kultur und speziell mit deutscher Kultur
so gut wie nichts zu tun. c

Die deutsche Volksgruppe in der CSSR
ist eine Volksgruppe ohne Hoffnung,
sie steht 'vor dem Volhstod. Sie ist auch
nach ihrer Altersstruktur (1970: fast 50
Prozent :iiber 50 ]ahre alt) eine sterbende
Volhsgruppe. '

Zur Aussiedlung der Deutschen
Von 1950 bis 1982 wurden 93 514

Deutsche ausgesiedelt. In den ersten fünf
Monaten des Jahres 1983 waren es 395
Deutsche. . _

Während der Vertreter des Deutschen
Roten Kreuzes im Dezember 1977 von
angeblich nur noch 3540 aussiedlungswil-
ligen Deutschen sprach, waren von Jän-
ner 1978 bis Mai 1983 bereits 7773 aus-
gesiedelt. Von ihnen kamen 3649 (=-
47 °/0) als Touristen und Besuchsreisende
in die Bundesrepublik Deutschland und
ließen sich erst hier als Aussiedler regi-
strieren. Sie wählten diesen Umweg über
eine Besuchsreise ohne Wiederkehr, statt
ein offizielles, langwieriges und. eventuell
erfolgloses Aussiedlungsverfahren zu be-
treiben, das im übrigen die Gefahr von
Diskriminierungen zur Folge hat.

Auch von den letzten Deutschen im
tschechischen Machtbereich will noch ein
Großteil aussiedeln. 6

Nach der -Vertreibung waren die
Hauptaufnahmegebiete der Sudetendeut-
schen: Bayern 1 Million, Hessen 400 000,
Baden-Württemberg 320 000, Mittel-
deutschland und Ostberlin 670 000. f

Auf Grund eines Geburtenüberschusses
kann davon ausgegangen werden, daß
heute ca. 3,8 Millionen Sudetendeutsche,
davon ca. 2,7 Millionen in der Bundes-
republik Deutschland, leben.

Der Freistaat Bayern hat 1954 dici
Schirmherrschaft über die sudetendeut-
sche Volksgruppe übernommen und be-
trachtet die Sudetendeutschen neben Alt-
bayern, Franken und Schwaben als den
„vierten bayerischen Stamm“.

Die Bevölkerung der Tschechei _
einst und heute

Ende September 1938 lebten in der
damaligen Tschechoslowakei -(CSR)
14 486 Millionen Einwohner, davon 3,2
Millionen Deutsche. Bei Ende des Zwei-
ten Weltkriegs betrug die Bevölkerung
im Protektorat Böhmen und Mähren und
den sudetendeutschen Gebieten des Deut-
schen Reiches immer noch 14,3 Millionen.
Nach der Vertreibung der Deutschen und
einem partiellen Volksgruppenaustausch
mit Ungarn ging die Einwohnerzahl
1946 auf 12,075 Millionen zurück und
erreichte erst wieder- Mitte der 70er Jahre
den Vorkriegsstand.

Erst dann hat die CSSR wieder den
Bevölkerungsstand von 1938 erreicht und
überschritten (I. 11. 1980: 15 177 Mil-
lionen Einwohner). Seit 1968 besteht die
Tschechoslowakische Sozialistische Repu-
blik (CSSR) aus zwei föderativen Bun-
desteilrepubliken: aus der Tschechischen
Sozialistischen - Republik (CSR) mit
10 289 Einwohnern (= 67,4 Prozent)
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und aus der Slowakischen Sozialisti_schen
Republik (SSR) mit 4 888 000 Einwoh-
nern (= 32,6 Prozent).

Die Slowakei hatte den Bevölkerungs-
schwund, der -durch Gebietsabtretungen
und Bevölkerungsaustausch verursacht
worden- war, bereits 1952 ausgeglichen.
Der Bevölkerungszuwachs seit der Volks-
zählung von 1970 lag in der Slowakei
1980 mit 9,9 °/0 wesentlich höher als in
der Tschechei mit 4,9 “/o. Nach Meinung
von Experten wird sich das seit dem;
Ende des 2. Weltkrieges stärkere Bevöl-
kerungswachstum in der Slowakei noch
beschleunigen. ^

Auch nada dem Zweiten Weltkrieg
blieb die CSSR ein Staat mit Minder-
heiten. Diese sind jedoch alle kleiner ge-
worden. _

, Durch Vertreibung und Aussiedlung ist
der Anteil der Deutschen, durch Gebiets-

abtretungen, Bevölkerungsaustausch und
Auswanderung aber auch der Anteil der
Magyaren, Polen und Ukrainer stark ge-
sunken.

Am 1. 11. 1980 stellte sich die Volks-
zugehörigkeit der Bevölkerung der Tsdıe-
choslowakei wie folgt dar:
Tschechen 9 818 600, Slowaken 4 664 500,
Magyaren 597 600, Polen 67 900; Deut-
sche 61 900, Ukrainer 47 600, Russen
7600, andere, „nicht festgestellte“ 29 100.

Die ehemals von Deutschen bewohnten
Gebiete sind im Landesvergleich unter-
durchschnittlich besiedelt und haben von
dem Bevölkerungszuwachs der letzten
Jahre kaum profitiert. In den Heimat-
gebieten der Sudetendeutsdıen sind über
1000 Orte verschwunden. Dieineuange-
siedelte Bevölkerung hat zum Teil schon
zum dritten Mal gewechselt.

jörg Kudlich

  Kurz erzählt
PERSUNLICHKEITEN

Die Ascher bewund-erten Eger nicht in
Übermaßen, dafür war die Nachbar-
schafts-Konkurrenz zu groß. Aber die
Wallenstein-Festspiele J waren, wann im-
mer sie stattfanden, stetes Ziel Hunderter
von Landsleuten aus Stadt und Kreis
Asch. Daher sei an dieser Stelle des
Feldherrn Albrecht Wenzel Eusebius von
Wallenstein gedacht, der vor 400 Jahren,
am 14. September 1583, in Hermanitz,
der letzten deutsch gewesenen Ortschaft
an der jungen Elbe, als Sohn verarmter
Edelleute geboren wurde. Mit neun Jah-
ren verlor er die tschechische Mutter, mit
elf den Vater, -der überwiegend deutsch-
böhmischc Vorfahren- hatte. Im Bekennt-
nis der Böhmischen Brüder-Gemeinde er-
zogen, kam er in das Jesuitenkonvikt in
Olmütz, hernach an die Lateinschule in
Goldberg/Schlesien und an die protestan-
tisdie Akademie in Nürnberg. Um 1608
wurde Wallenstein katholisch. Im böh-
mischen Aufstand von 1618 schlug er sich
sofort auf die Seite des Habsburgers, der
ihm nach den Gütereinziehungen zu
einem riesigen Besitz in Nordböhmen
verhalf und ihn in den Reichsfürsten-
stand -erhob. 1632 durch seine Heirat mit
Isabella Katharina von Harrach in nahe
Beziehungen zum Wiener Hof gelangt,
übertrug ihm der Kaiser das Kommando
über ein 20 000 Mann starkes Heer, das
Wallenstein auf eigene Kosten anwarb.
1626 schlug Wallenstein den Heerführer
Mansfeld an der Dessauer Brücke und
verfolgte ihn über Schlesien bis nach;
Ungarn. Im Verein mit Tilly vertrieb er
im folgenden Jahre das Heer des Dänen-
königs aus Norddeutschland. Vom Kaiser
zum Herzog von Friedland und Meck-
lenburg sowie zum Fürsten von Sagan er-
nannt, vermehrte Wallenstein seine
Kriegsmachtweiter trotz des Friedens-
schlusses von Lübeck (1629). Daraufhin
verlangte Maximilian' von Bayern, der
sich wie andere Fürsten bedroht fühlte,
vom Kaiser die Abberufung Wallensteins
und der Kaiser entließ ihn. Wallenstein
zog sich auf seine böhmischen Güter zu-
rück. Als jedoch Gustav ,Adolf 1630/31
Augsburg genommen hatte, sah sich der
Kaiser gezwungen, Wallenstein abermals
zu rufen. Rasch warb dieser wieder ein
bedeutendes Heer und trat Gustav Adolf
entgegen, der in der Schlacht bei Lützen

fiel. Danach verlegte sich Wallenstein auf
eine hinhaltende Kriegsführung und führ-
te geheime Verhandlungen mit den Fein-
den des Kaisers. Bald begegnete ihm
Freund wie Feind mit tiefem Mißtrauen.
Am Wiener Hof des Hochverrats be-
zichtigt, von den protestantischen Fürsten
beargwöhnt, wurde er am 25. Febe-r 1634
im Pachelbelhaus von einem Haupt-
mann des Regiments Buttler ermordet.
Seine wenigen ihm verbliebenen Getreuen
ereilte das gleiche Schicksal während eines
Gelages auf der Burg zu Eger. „Wallen-
steins Lager“ und „Wallensteins Tod“
von Schiller waren dann auch die 'Unter-
lagen für die Egerer Wallenstein-Fest-
spiele. - Es ist nicht wahr, daß der Kai-
ser befohlen habe, Wallenstein lebendig
oder tot einzuliefern. Noch sechs Tage
vor seiner Ermordung hat Wallenstein
versichert, es sei ihm nie in den Sinn
gekommen, etwas gegen den Kaiser oder
die Religion zu unternehmen. Er bot er-
neut seinen Rücktritt an, nachdem man
in Wien bereits seine Absetzung und
strafrechtliche Verfolgung angeordnet
hatte. Ohne Zweifel hat Wallenstein
seine Befugnisse überschritten; , daß er
Verrat geübt hat, ist nicht erwiesen._ % J

An Rudolf Wollner, Sohn des einst
weitbekannten Ascher' Politikers Georg
Wollner, wurde am 4. September in
Wiesbaden die höchste Auszeichnung der

Paneuropa-Union, die Europa-Medaille
in Gold verliehen, die ihm Dr. Otto von
Habsburg überreichte. Rudolf Wollner,
geboren am 6. 12. 1923 in Asch - er
wird heuer also 60 Jahre alt - ist der;
Geschäftsführende Vizepräsident der
Europa'-Union Deutschland. Am gleichen
Tag wurde die Ausstellung „Die Sude-
tendeutschen in Hessen“ im Wiesbadener
„Haus der Heimat“ eröffnet, wobei Lm.
Wollner das einführende Referat hielt.
Über seine sonstigen weitreichenden Tä-
tigkeiten im Bund der Vertriebenen und
anderer Organisationen des Vertriebenen-
Sektors hat der Rundbrief bereits wieder-
holt berichtet.

AUCH HEUER PAKET-AKTION
Der Heimatverband des Kreises Asch

vermittelt auch dieses Jahr für bedürftige
Landsleute in der DDR die stets dank-
bar begrüßten Weihnachtspakete. Die



Aktion ist aussdrlie8lidr fiir Kleinrent-
ner und Kinderreidre gesdraffen. Anmel-
dungen miissen enthalten: Name, genaue
Ansďrrift, Personalstand, Alter, bei Kin-
derreidren die Personenzahl. Diese Infor-
mationen werden bis zum 1. Nooernber
1983 an den Ascber Rand.briet', Grashof-
stralle 11, 8000 Milncben 50 erbeten. Da
heuer der oktober-Rundbrief entfállt,
erfolgt diese Mitteilung sdron jetzt, wo-
durdr der Meldetermin um 10 Tage vor-
verlegt wurde. Ohne Meldung kann der
Heimatverband niemandem eine Sendung
vermitteln, da er fi.ir die DDR nidru
iiber verláBlic}re Ansdrriften verfůgt.

DREI MILLIONEN ...
Die lange Jahre hindurch gesperte

,,Dokumentation der Vertreibungsverbre-
chen", von der neuen Bundesregierung
jetzt freigegeben, ist zum Gegenstand
vieler Forsďlungen geworden. Besonders
eingehend befafite sich der Zeitgesdridrts-
forscher Heinz Nauratil mit ihren Er-
gebnissen. Er hat sie ohne Emotionen,
rein wissenschaftlidr erarbeitet und
kommt dabei dennoch zu der Sdrred<ens-
bilanz, daíš fast drei Millionen der ins-
gesamt 20 Millionen ostdeutsclren wáh-
rend der Vertreibung und Versd'rleppung,
voran in den Jahren 1945 bis 1947, ums
Leben kamen. Ein Kolloquium der Zeit-
gesdridrtlichen Forschungsstelle Ingol-
stadt, deren Leiter der Sudetendeutsdre
Dr. Alfred Sďrid<el ist, befaíŠte sidr mit
allen aus dem Osten vertriebenen deut-
sdren Volksgruppen. Auch die Sudeten-
deutschen verloren mindestens 250 000
Mensdren in tsdredrisdren Konzentra-
tionslagern, durdr Massenmorde an Ver-
triebenen wáhrend deren Sďrredrenstrans-
porte an die Grenzen, wo sie dann wie-
derholt zuriid<getrieben wurden, durch
Ausrottung Banzer Dórfer u' a. Der Zeit-
geschichtsforscher Nawratil, promovier-
ter Jurist, bezeidrnet das Gesdrehen in
den Vertreibungsgebieten als Vólker-
mord, dem nidrt zuletzt audr Frauen,
Kinder, Kranke, Behinderte und alte
Bauern zum Opfer fielen.

Politisch nicht interessierte Jugend
. Besorgniserregend sind Ergebnisse einer
bereits vor zwei Jahren von der dama-
ligen Bonner Regierung in Auftrag ge-
gebenen Untersuchung iiber ďe Meinung
Jugendlicher zum innerdeutsdren Ver-
háltnis. 'Wenn der Umfrage alfolge 43
v. FI. unserer Jugendlichen die DDR als
Ausland betrachten, so scheint allein des-
halb die Mahnung nach mehr Aufmerk-
samkeit fiir die Deutsďre Frage in Schule
und Publizistik geredrtfertigt. Hier drei
weitere Ergebnisse:
77 Prozent der Befragten gaben an, daíš

sie interessierende DDR-Themen im
Sclrulunterriďrt zu wenig oder gar nic}rt
behandelt wurden;
iiber 80 Prozent der Jugendlic}en haben
kaum Interesse an der Entwid<lung in
der DDR, wáhrend
11 Prozent Danzíg fi'ir eine Stadt der
DDR hielten.

AufschlufŠreic]r sind auch Zahlen, die
belegen, da8 die Verbundenheit mit den
Menschen in der DDR sichtbar zunimmt,
nachdem die Jugendlidren Reisen in den
óstlichen Teil unseres Vaterlandes ge-
macht haben.

Thema vom Biřnsunnta:
Geschichtsve rf álschu n g

Der 35. Egerer Birnsunnta am 27.128.
August in Sc}rirnding erlebte wie alljáhr-
liďr eine starke Besudrerzahl. Sie wurde'
heuer auf 17 000 gesclrátzt. Einer der
Festredner war staatsminister a. D. \řal-
ter Stain, Prásident der Sl-Bundesver-
sammlung. Sein Thema .Verfálsc}rte su-
detendeutsche Gesďriďrte" fand aufmerk-
same Zuhórer. Er kritisierte besonders
irreftihrende Darlegungen der Fernseh-t
Serie ,,Europá untefm Flakenkreuz", so
die Behauptung, die am2l. Mai 1938 bei
der Heimfahrt von Eger am Egerer Orts-
ausgang erscjrossenen Bauern Bóhm und
Hofmann seien,,illegale Grenzgánger"
gewesen' wáhrend sie in \íahrheit vóIlig
ahnungslos von Eger aus in ihre nahebei
gelegenen Heimatdórfer fahrend von
tsclreclrisďren Staatspolizisten erschossen
worden waren.

Am Mahnmal der Egerlánder fand
nadr der Fesrede eine Gedenkfeier mit
Kranzniederlegung statt. Die Anspradre
hielt Prálat Dr. Bóhm. Im Sdrirndingert
Rathaus gab es am Sonntagvormitřag
einen Empfang, auf dem auďr der SL-
Sprecher Staatssekretár Neubauer zv
'!7ort kam. Ein farbenfroher Festzug mit
vielen Tradrten leitete am Sonntagnadr-
mitttag das groíše \řiedersehen ein, bei
dem dann Politik keine Rolle mehr
spielte.

Massenbesuch beim Egerlandtag in
Marktredwitz

Nadr offizieller ScJrátzung der Markt-
redwitzer Polizei-Inspektion waren am
ersten Septemberwodrenende 8e8€n
25 000 Egerlánder nadr Marktredwitz
gekommen, um dort diegekommen, um dort die Egerland
1983 festlidr .zu begehen.,Eine gr

geKommen' um ooÍt dre E8erlanotage
1983 festlidr zu begehen. Eine groBe
Anzahl von Ehrengásten nahm teil, von

Marktredwitz, zv \IotÍ,e kamen. Leider
spielte das \řetter niďrt so mit, wie man
sidr das erhofft hatte. Es begann schon
am Sonntagvormittag zu regnen. Trotz-
dem nahmen am trachtenreidren Festzug
am Sonntagnachmittag gegen 6000 Eger-
lánder teil. '$íáhrend der Festlichkeiten
wurde sowohl des zehnjáhrigen Beste-
hens des Egerlandhauses in Marktred-
witz als auch des 125. Geburtstages des
Egerland-Sdrriftstellers Josef Hofmann
gedadrt. Gro8en Beifall ernteten die
\řorte Dr. Flermann Brauns, als er sagte,
daíŠ Marktredwitz ,,die heimliche Haupt-
stadt des Egerlandes" geworden sei.

Viele Auslands_Gáste bei einem
sudetendeutschen Treffen

Die (sudetendeu(sch-sozialdemokrati-
sche) Seliger-Gemeinde veranstaltete vom
1. bis 4. September in \ťeiden und Flos-
senbi.irglOpf. ein Internationales Freund-
sclraftstreffen, an dem sid-r Gáste aus
Norwegen, Finnland, ScJrweden, Groíl-
britannien, den USA, \7ien und Stidtirol
beteiligten.

Die LAG-Milliarden
Im ersten Halbjahr 1983 wurden im

Lastenausgleidr 1577 Millionen DM
aÚsgegeben, 1,036 Millionen DM hiervon
kamen unmittelbar den Geschádigten zu-
gute, 541 Millionen DM wurden im
Sdruldendienst eingesetzt. Die Verbind-
lidrkeiten des Ausgleidrsfonds fiir die
Vorfi nanzierung von AusgleichsleistunBen
vergangener Jahre konnten 1983 damit
avf 2,3 Milliarden DM zuriid<gefiihrt
werden. Die Netto-Gesamtversdruldung
der Fonds in der Vermógensredrnung be-
trágt danadr nur noch 0,4 Milliarden
DM. Die Gesamtzahlen im Lastenaus-
gleicJr belaufen sidr nunmehr auf. L24,4
Milliarden DM. Die darin enthaltenen
Leistungen erreidrten 109,9 Milliarden
DM. Die Hárteleistungen nad1 s 3o1 b
LAG stiegen bis Ende Juni 1983 auf
insgesamt 33,2 Millionen DM. s.r.t,e.

,,Haslauer Brief'l
. Die Heimatgruppe Haslau und Umge-
bung hat bereits zum drittenmal ihren
.Haslauer Brief" herausgebradrt, diesmal
besonders umfangreiďr fúr und iiber den
Monat Mai 1983. Auf 24 reich bebil-
derten DIN A 4-Seiten werden die Tage
von Dettelsau ausfiihrlicjr besc}rieben
und in einer Sonderbeilage die Anspra-
chen anláíšlich der Patensdraftsfeier vom
7. 5.83 in Dettelbaďr wórtlidr wiederee-
geben. Spreclrer v/aren Dettelbadrs BÍr-
germeister Reinhold Kuhn, Haslaus Hei-
matgruPPenvorsitzender Rudolf Máhner,
SL-Spreclrer Staatssekretár Franz Neu-
bauer und Haslaus Ortschaftsrat-Mitslie-
der Alfred Baier. Der -Haslauer Bfief"
samt Sonderbeilage wurde in einer Auf-
lage, von 1000 Srtid< gedruc}t und ver-
sandt.

Die Steinpilze
waren daheim in den \řáldern um Asdr
die gesuchtesten ,,ScJrwammer". Sié wuch-
sen eigentliďr iiberall; die Kenner suďrten
sie mit Vorliebe auf der Leithen bei Nie-
derreuth und in den 'lUřáldern vor Thon-
brunn. Umwelteinfltisse haben nun dazu
gefiihrt, daíŠ neben den meisten anderen
Pilzarten auch der Steinpilz zumindest
aus Bayerns \7áldern so sut wie ver-
schwunáen ist. lUíohl *"r"rr" es jahrelang

denen u. a. der Bundesvorsteher des Bun-
des der Egerlánder Gmoin, Staatssekretár
a. D. Preipler, der Sl-Spreďrer Nea-
bauer' MdB Dr. wiťtmann und der aus
FleiíŠen stammende Volkstumspfleger
Hermann' Braun, 2. Biirgermeistei vón
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Aktion ist aussdıließlich für Kleinrent-
ner und Kinderreiche geschaffen. Anmel-
dungen müssen enthalten: Name, genaue
Anschrift, Personalstand, Alter, bei Kin-
derreichen die Personenzahl. Diese Infor-
mationen werden bis zum I. November
1983 an den _/lscber Rundbrief, Grasbof-
straße 11, 8000 Munchen 50 erbeten. Da
heuer der Oktober-'Rundbrief entfällt,
erfolgt diese Mitteilung schon jetzt, wo-
durch der Me-ldetermin um 10 Tagevor-
verlegt wurde. Ohne Meldung kann der
Heimatverband niemandem eine Sendung
vermitteln, da er für die DDR nicht
über verläßliche Anschriften verfügt.

DREI MILLIONEN '. . . ~
Die lange Jahre hindurch gesperrte

„Dokumentation der Vertreibungsverbre-
chen“, von der neuen Bundesregierung
jetzt freigegeben, ist zum Gegenstand
vieler Forschungen geworden. Besonders
eingehend befaßte sich der Zeitgeschichts-
forscher Heinz Nawratil mit ihren Er-
gebnissen. Er hat sie ohne Emotionen,
rein wissenschaftlich erarbeitet und
kommt dabei dennoch zu der Schreckens-
bilanz, daß fast drei Millionen der ins-
gesamt 20 Millionen Ostdeutschen wäh-
rend der Vertreibung und Verschleppung,
voranin den Jahren 1945 bis 1947, ums
Leben kamen. Ein Kolloquium der Zeit-
geschichtlichen Forschungsstelle Ingol-
stadt, deren Leiter der Sudetendeutsche
Dr. Alfred Schickel ist, befaßte sich mit
allen aus dem Osten vertriebenen deut-
schen Volksgruppen. Auch die Sudeten-
deutschen verloren mindestens 250 000
Menschen in tschechischen Konzentra-
tionslagern, durch Massenmorde an Ver-
triebenen während deren Schreckenstrans-
porte an die Grenzen, wo sie dann wie-
derholt zurück-getrieben wurden, durch
Ausrottung ganzer» Dörfer u. a. Der Zeit-
geschichtsforscher Nawratil, promovier-
ter Jurist, bezeichnet das Geschehen in
den Vertreibungsgebieten' als Völker-
mord, dem nicht zuletzt auch Frauen,
Kinder, Kranke, Behinderte und alte
Bauern zum Opfer fielen. 4 `„

Politisch nicht interessierte Jugend
Besorgniserregend sind Ergebnisse einer

bereits vor zwei Jahren von der dama-
ligen Bonner Regierung in Auftrag ge-
gebenen Untersuchung über die Meinung
Jugendlicher zum innerdeutschen Ver-
hältnis. Wenn der Um-frage zufolge 43
v. H. unserer Jugendlichen die DDR als
Ausland betrachten, so scheint allein des-
halb die Mahnung nach mehr Aufmerk-
samkeit für die Deutsche Frage in Schule
und Publizistik gerechtfertigt. Hier drei
weitere Ergebnisse:
77 Prozent der Befragten gaben an, daß

i'

sie interessierende DDR-Themen im
Schulunterricht zu wenig oder gar nicht
behandelt wurden; _
über '80 Prozent der Jugendlichen haben
kaum Interesse an der Entwicklung in
der DDR, während
11 Prozent Danzig für eine Stadt der
DDR hielten. ~

Aufschlußreich sind audi Zahlen, die
belegen, daß die Verbundenheit mit den
Menschen in der DDR sichtbar zunimmt,
nachdem die Jugendlichen Reisen in den
östlichen Teil unseres Vaterlandes ge-
macht haben. ` v

Thema vom Birnsunnta:
Geschichtsverfälschung

Der 35. Egerer Birnsunnta am 27./28.
August in Schirnding erlebte wie alljähr-
lich eine starke Besucherzahl. Sie wurde
heuer auf 17000 geschätzt." Einer der
Festredner war Staatsminister a..D. Wal-
ter Stain, Präsident der SL-Bundesver-
sammlung. Sein Thema „Verfälschte su-
detendeutsche Geschichte“ fand aufmerk-
same Zuhörer. Er kritisierte besonders
irreführende Darlegungen der Fernseh-ı
Serie „Europa unterm Hakenkreuz“, so
die Behauptung, die am 21. Mai 1938 bei
der Heimfahrt von Eger am Egerer Orts-
ausgang erschossenen Bauern Böhm und
Hofmann seien „illegale Grenzgänger“
gewesen, während sie in Wahrheit völlig
ahnungslos von Eger aus in ihre nahebei
gelegenen Heimatdörfer fahrend von
tschechischen Staatspolizisten erschossen
worden waren. `

Am Mahnmal der Egerländer fand
nach der Festrede eine Gedenkfeier mit
Kranzniederlegung statt. Die Ansprache
hielt Prälat Dr. Böhm. Im Schirndingeıl
Rathaus gab es am Sonntagvormittag
einen Empfang, auf dem auch der SL-
Sprecher Staatssekretär Neubauer zu
Wort kam. Ein farbenfroher Festzug mit
vielen Trachten leitete am“Sonntagna'ch-
mitttag das große Wiedersehen ein, bei
dem dann Politik keine Rolle mehr
spielte.

Massenbesuch beim Egerlandtag -in
J Marktredwitz

Nach offizieller Schätzung der Markt-
redwitzer Polizei-Inspektion waren am
ersten I Septemberwochenende gegen
25 000 Egerländer nach Marktredwitz
gekommen, um dort die Egerlandtage
1983 festlich zu -begehen. Eine große
Anzahl von Ehrengästen nahm teil, von
denen u. a. der Bundesvorsteher des Bun-
des der Egerländer Gmoin, Staatssekretär
a. D. Preißler, der SL-Sprecher Neu-
bauer, MdB Dr. Wittmann und der aus
Fleißen stammende Volkstumspfleger
Hermann Braun, 2. Bürgermeister von
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Marktredwitz, zu Worte kamen. Leider
spielte das Wetter nicht so mit, wie man
sich das erhofft hatte. Es begann schon
am Sonntagvormittag zu regnen. Trotz-
dem nahmen am trachtenreichen Festzug
am Sonntagnachmittag gegen 6000 Eger-
länder teil. Während der Festlichkeiten
wurde sowohl des zehnjährigen Beste-
hens des Egerlandhauses in Marktred-
witz als auch des 125. Geburtstages des
Egerland-Schriftstellers Josef Hofmann
gedacht. Großen Beifall ernteten die
Worte Dr. Hermann Brauns, als er sagte,
daß Marktredwitz „die heimliche Haupt-
stadt des Egerlandes“ geworden sei.

Viele Auslands-Gäste bei einem
sudetendeutschen Treffen

Die (sudetendeu1isch-sozialdemokrati-
sche) Seliger-Gemeinde veranstaltete vom
1. bis 4. September in Weiden und Flos-
senbürg/Opf. ein Internationales Freund-
schaftstreffen, an dem sich Gäste aus
Norwegen, Finnland, Schweden, Groß-
britannien, den USA, Wien und Südtirol
beteiligten. _

Die LAG-Milliarden
Im ersten Halbjahr 1983 wurden im

Lastenausgleich 1 577 Millionen DM
ausgegeben, 1,036 Millionen DM hiervon
kamen unmittelbar den Geschädigten zu-
gute, 541 Millionen DM wurden im
Schuldendienst eingesetzt. Die Verbind-
lichkeiten des Ausgleichsfonds für die
Vorfinanzierung von Ausgleichsleistungen
vergangener Jahre konnten 1983 damit
auf 2,3 Milliarden _DM zurückgeführt
werden. Die Netto-Gesamtverschuldung
der Fonds in der Vermögensrechnung be-
trägt“ danach nur noch 0,4 Milliarden
DM. Die Gesamtzahlen im Lastenaus-
gleich belaufen sidı nunmehr auf 124,4
Milliarden DM. Die darin enthaltenen
Leistungen erreichten 109,9 Milliarden
DM. Die Härteleistungen nach § 301 b
LAG stiegen bis Ende Juni 1983 auf
insgesamt 33,2 Millionen DM. s.u.e.

„Haslauer Brief"
Die Heimatgruppe Haslau und Umge-

bung hat bereits zum drittenmal ihren
„Haslauer Brief“ herausgebracht, diesmal
besonders umfangreich für und über den
Monat Mai 1983. Auf 24 reich bebil-
derten DIN A 4--Seiten werden die Tage
von Dettelsau ausführlich beschrieben
und in einer Sonderbeilage die Anspra-
chen anläßlich der Patenschaftsfeier vom
7.5. 83 in Dettelbach wörtlich wiederge-
geben. Sprecher waren Dettelbachs Bür-
germeister Reinhold Kuhn, Haslaus Hei-
matgruppenvorsitzender Rudolf Mähner,
SL-Sprecher Staatssekretär Franz Neu-
bauer und Haslaus Ortschaftsrat-Mitglie-
der Alfred Baier. Der „Haslauer Brief“
samt Sonderbeilage wurde in einer Auf-
lagıà von 1000 Stück gedruckt und ver-
san t.

Die Steinpilze
waren daheim in den Wäldern um Asch
die gesuchtesten „Schwammer“. Sie wuch-
sen eigentlich überall; die Kenner suchten
sie mit Vorliebe auf der Leithen bei Nie-
derreuth und in den Wäldern vor Thon-
brunn. Umwelteinflüsse haben nun dazu
geführt, daß neben den meisten anderen
Pilzarten auch der Steinpilz zumindest
aus -Bayerns Wäldern so gut wie ver-
schwunden ist. Wohl waren es jahrelang



die Sammler selbst, die brutal mit ihnen
umgingen, sie samt den \řurzeln ausris_
s.''".'''á so dafiir sorgten' da8 die Fund-
státten leergefegt wurden. Jetzt aber
glaubt man žl' ři''.'', da8 gewisse Pilze
áuf dem sog. sauren Boden nicht gedei_
hen kónnen. Die ókologisdre Katastro-
ohe. von der die \íissenschaftler bereits
io'..]'.n. vernidrtet also unsere \Ďíálder

dudrstabiich von A - f, vsrn Ast bis
zumZiegertbart ,,.

Waldsassen 850 Jahre alt
Im Jahre 1133 erfolgte die Errichtung

des Klosters \íaldsassen, das stets enge
Beziehungen zu Bóhmen aufwies. Es war
eines dei Siedlungsklóster, die fiir d^ie

Geschiďrte Bóhmeňs und Máhrens groíše
Bedeutune hatten. Von \íaldsassen aus
.rrtrtand""tt u. a. Sedlitz 1143 und Ossegg
1194. Als dann Bóhmen die Schirmherr_
sdraft i.iber lValdsassen iibernahm, be-
deutete das fiir das Zísterzíenserkloster
sroíle materielle Vorteile' Als die Hus-
šiten wiiteten' waren die Folgen auch in
Bavern áuíŠerst schmerzlidr spiirbar. Ein
neúer Aufschwung war u.'ter 

-de- 
groíŠen

Kaiser Karl IV.*spiirbar gewesen, audr
spáter wieder, da žrl Ende-des 77. Jahr-
liunderts Ábraham Leuthner aus Prag
an der neuen groí3artigen Kirche baute.
Audr andere Namen aus Bóhmen tau-
dren auf, der Maler Jakob Steinfels z. B.
oder auch der Bildhauer Stilp aus Eger,'
der die lebensgroíŠen Figuren voller Hin-
tereriindiskeit-fůr die B-ibliothek gesďraf-
fen"hat. Ďie Verbindung zu Bóhmen be_-

steht heute nidrt mehr. Sie ist nur noch
oDtisch vorhanden. Vom Dietzenberg aus
kánn man hintiber in die Egerland-Hei-
mat blid<en und den schónen Tillenberg
grii8en.

Die Sudetendeutsche Akademie der
Wissenschaften und Kiinste

Áuf der vom Sudetendeutschen Rat
1975 einberufenen Tagung ,,Gesprách mit
der \Wissensdraft" wurde die Anregung
seeeben. die Sudetendeutsche Akademie
á.ř vris'.nsd'aften und Kůnste als Naclr-
folgerin der bereits 1891 gegriindeten
,,Gžsellsďraft zvr Fórderung deutscher
Ýissensdraft, Kunst und Literatur in
Bóhmen" ins Leben zu rufen. Dieser Ge-
danke wurde 7979 verwirklicht. Seither
entwid<elt sidr die Akademie mit ihrer
Gescháftsstelle in'Múnchen erfolgreiďr
unter der Leitung ihres Prásidenten Prof'
Dr. otto Kimňinidr, Regensburg, und
ihres Generalsekretárs Prof. Richard V.
Eichler. ErfreulicÍr, daíŠ heute 82 nam-
hafte 'tJíissensďraftler und Kiinstler in
den drei Abteilungen Geisteswissensďraf-
ten. Narurwissenšdraften und Kiinste
.o...inist sind und daB es gelungen ist,
zur Baierisc,hen Akademie der '!Uí'issen-

sďrafteň der Bayerischen Akademie der
Sdróneí Kůnste und der Osterreichisclren
Akademie der \íissenschaften freund-
sďraftliche Verbindungen zu kniipfen _und
semeinsame Veranstal-tungen in Miinchen,
Řege''sburg und \7ien durdrzufiihren.

cSSR-Benzingutscheine teuřér

'wer nadl Jugoslawien fáhrt, tankt n-un

oreiswerter. 
-_-\ilí'er in die Tschechoslo-

ilakei fáhrt, mu8 fi.ir Benzin mehr be-
zahlen. Nach Auskunft des ADAC sind
die Benzinbons pro'Liter fiir Jug-oslawien
zwisdren 6 und 8 Pfennig billiger ge-
worden, wáhrend die TscJrechoslowakei

den Benzinpreis fiir Gutscheine um
5 Pfennis fiii Super bzsr. 4 Pfennig fi.ir
Normalbřnzin hóraufgesetzt hat. Dem-
nach kostet jetzt der Liter Super, auf GLI-
schein in dór ČSSR I,94 Mark und in
Jugoslawien 1,29 Mark.

Wahlen zur SL-Bundesversammlung
Im November finden in den Landes-

gruppen der Sudetendeutschen Lands-
ňraňischaft. in Bayern in den Bezirks-
sruoDen. u''d i* Šudetendeutsc]ren Hei-
í'"iát ái" \ř"hl.'' der 72 Mitg|ieder der
Bundesversammlung der Sudetendeut:
sdren Landsmannschaft statt. Die Bun-
desversammlung der SL ist das oberste
demokratisclr gěwáhlte Organ der Sude-
tendeutsdren Landsmannsc,haft, sozusagen
der ,,Landtag" der sudetendeutsdren
Volkseruooe. -Sie wird auf ieweils vier
tahre"eJ#ahlt. Aufeaben der Bundes-
ř..r"-ň'lung sind u". a. die \řahl des
Sorechers dřr sudetendeutschen Volks-
giupp., des Bundesvorstandes, die Fest-

Herbert Braun:

Die Hausnumerieřung
Bei unserer Ortsbegehung stehen wir

serade im siidlichsten Ortsteil Himmel-
řeidr' wo es die niedrigsten FIausnum-
mern, von Nr. 1 angefangen, gibt. Einst
marsdrierte námlidr von hier aus eine
Záhl-Kommission durclr das Dorf und
teilte die Nummern zu.

Flausnummern kónnen audr anders
entstehen: indem sie anwachsen, wie die
Háuser nacheinander erbaut werden.'
Dann kann man daraus spáter das Alter
der Gebáude schátzen. DocÍr der Fremde
findet siďr sďrwerer zuredrt, weil aufein-
anderfoleende Nummern nidrt nebenein-
ander lieien miissen. \íerden dagegen die
Anwesen-systematiscrh durchnumeriert wie

"rrn.t..t.ná 
Turner. freut sidr der Brief-

tráier; dodr erfáhrt man hinwiederum
niňts iiber ihre Alters-Staffelung.

In unseren Dórfern sind nacheinander
beide YerÍahren angewandt worden. Im
Iahre 7777 wurdJ der Háuserbestand
švstematisch beziffert. Nadr diesem Stiďr-
táe wud''e.' die weiteren Nummern so,

wře dazugebaut wurde.
Vorher hatte es gar keine Flausnum-

mern segeben. Maď behalf sidr wie in

"inem 
"K"aufbrief von 1720: ,,zwischen

Miďrael \ffettensels und Lorenz FleiíŠner
Tisdrers innen gžleqenem Fronhaus" (A1-
berti III. 97).- IÍi iener Zeit herrsdrte
Maria Thereria ta-t ihrem Sohn und
Mitreeenten Josef II. Deren Habsburger-
reiďr "war z"weimal erschtittert worden
durch Krieee mit dem preuíŠisdren Kónig
Friedriďr d"em GroBen, der ihnen Sdrle-
sien entriíš kg.I' dazu unser lokal be-
riihmtes ,,Gef"echt bei Himmelreich"
1759). Nun wollten sie den Staat durch
Reformen festigen.

So ereine Befehl am 25. Okl 1764
an die íI.ř."'' des Asdrer Gebiets, sie
sollten ihr Salz auch nicht mehr aus den
oreufiisďren Salzwerken von Flalle, son-
áern, ,,wie alle bóhmisdren Landsassen,

"u. 
á.n ósterreiclrisdren Erblanden bezie-

hen". Das fa{šten die Zedtsritze als An-
sriff auf ihre Freiheiten auf; sie prote-
štierten und flohen naclr Elster. Nun
riickte ein Militárkommando auf ihre
Gutshófe mit der Drohung, es werde

stelluns des iáhrlidren Haushaltsplanes,
die Feštsetzuís de' Hóhe der Miíglieds-
beitráge und čie Besclrlufifassungen iiber
die Sátzune der SL. Zur Yýahl in die'
Bundesversřmmlune kann sich iedes Mit-
glied der Sudetenďeutschen Landsmann-
šchaft bewerben. Im einzelnen werden
sev/áhlt 36 ,,Abgeordnete" der Bundes-
řersammlune tiber die Landes- bzw. Be-
zirkslisten, ř2 Abgeordnete ůber die sog.
Bundesliste und 24 Abgeordnete aus dem
Bereich der Heimatgliederung, davon
drei aus dem Egerland.

Í-.ř

Am 18. September beging Mies sein
8O0iáhriges Stadtjubiláum' Die Bevólke-
rung, heúte bis auf eine Handvoll Deut-
schei durchwegs zugezogene Tsdredren,
Slowaken und Angehórige sonstiger Na-
tionen,.hatten vorher Tausende Yon un-
bezahlten,,Brigadestunden" zu leisten,
um die Stadt ňerzuriďrten. Es ist nidrt
bekannt, wie groíš oder klein daran ihre
Freude war.

Stbru*llalar- sinw Sraf tt t $trau tr.rt|
sich nótigenfalls alle 74 Tage um fiinf
Mann veistárken. DaíŠ es dabei um mehr
ging als um Salz, eben datum, die
.reiclrsfreien" Zedtwitze samt dem evan-
selischen Asclrerland endgiiltig an die
Habsbureer Monarďrie zu binden, ist
von den'Autoren Albertt (III, 90 un?
97), Grilner (Rb. okt. 67), Řitter (RoBb.
Héimatbote Óstern 75) und Tins (,Reli-
gion oder Salz?" - HeimatbucJr 31 ff.)
áusgezeiclrnet dargestellt worden.

Die Reibereien dauerten bis in den
Mrárz 177l. Da erschien eine obrigkeit-
liche,,Conscriptions-Commission" und
madrte reinen Ťisdr. Sie lie8 den ober-
ofarrer Loeber ein Verzeichnis aller Ein-
ilohn"r erstellen und setzte nach einer
Viehzáhlung den Salzbedarf auf 903
Fáí3chen fest.

Diese Kornrnission aollzog nun im
selben Jabr die erste Hiiusernurnerierwng
in Ascberland, giihig bis beute.

I& stelle mir die Hohe Kommission
vor, wie sie persónlidr, mit Kreide be-
waffnet' durch rauschenden \řald am
Sdrwarzweberhaus vorbei das'sí'erners-
reuther Gemeindeeebiet oben in ,,FIim-
melreid'r" betritt. řIoffentliclr haben alle
festes Sdruhwerk an, die Elsterwiesen
sind nodr sehr naíl im Márz . .. Dem
Johann Nicol Hádler sdrreiben sie die
Nr. 1 an die Túr.

Die ortskaÉe von Wernersreuth
zeist. wie sie dann iiber den Himmel-
..iřhó. Btihel hin und her zogen. Ich
habe alle damals schon stehenden Háuser
mit schwarzen \íiirfeln gezeidrnet, dage-
sen die spáter hinzugekommenen, die sie
ilro 

''o.h 
nidrt vorřanden, mit weifien.

So kann man verfolgen, wie sie nun wei6
hiniiber zur Hut marschierten (Nr. 8, 9,
1O). dann hinab zur Elster und Go8ler-

'núí'l. 
(tt_15)' wieder den nórdlidren

Salerbeie hinauf (16, L7\, hinunter zum
Sand (1š_27) und von'da aus schlie8-
.lich ins 'Dorf" hinein!

Hier ging eš, angefangen beim ,,IJnte-
ren Schwed-" Nr. 28, mehrmals in engen
Sdrlangenlinien auf und ab zwischen der
Fernstrafie oben und dem Angerweg un-
ten. Zunáchst also von obel (29_32)
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die`Sammler selbst, die brutal mit ihnen
umgingen, sie samt den Wurzeln ausris-
sen und so dafür sorgten, daß -die Fund-
stätten leergefegt wurden. Jetzt aber
glaubt man zu wissen, daß gewisse Pilze
auf dem sog. sauren Boden nicht gedei-
hen können. Die ökologische Katastro-
phe, von der -die Wissenschaftler bereits
sprechen, vernichtet also unsere Wälder
buchstäblich von A - Z, vom Ast bis?
zum Ziegenbart . . .

Waldsassen 850 Jahre alt
Im Jahre 1133 erfolgte die Errichtung

des Klosters Waldsassen, das stets enge
Beziehungen zu Böhmen aufwies. Es war
eines der Siedlungsklöster, die für die
Geschichte Böhmens und Mährens große
Bedeutung hatten. Von Waldsassen aus
entstanden u. a. Sedlitz 1143 und Ossegg
1194. Als dann Böhmen die Schirmherr-
schaft über Waldsassen übernahm, be-
deutete das für das Zisterzienserkloster
große materielle Vorteile. Als die Hus-
siten wüteten, waren die Folgen auch in
Bayern äußerst schmerzlich spürbar. Ein
neuer Aufschwung war unter dem großen
Kaiser Karl IV. spürbar gewesen, auch
später wieder, da zu Ende des 17. Jahr-
hunderts Abraham Leuthner aus Prag
an der neuen großartigen 'Kirche baute.
Auch andere Namen aus Böhmen tau-
chen auf, der Maler Jakob Steinfels z. B.
oder auch der Bildhauer Stilp aus Eger,
der die lebensgroßen Figuren voller Hin--
tergründigkeit für die Bibliothek geschaf-
.fen hat. Die Verbindung zu Böhmen be-
steht heute nicht mehr. Sie ist nur noch
optisch vorhanden. Vom Dietzenberg aus
kann man hinüber in die Egerland-Hei-
mat blicken und den schönen Tillenberg
grüßen. _

Die Sudetendeutsche Akademie der
Wissenschaften und Künste

Auf der vom Sudetendeutschen Rat
1975 einberufenen Tagung „Gespräch mit
der Wissenschaft“ wurde die Anregung
gegeben, die Sudetendeutsche Akademie
der Wissenschaften und Künste als Nach-
folgerin der bereits 1891 gegründeten
„Gesellschaft zur Förderung deutscher
Wissenschaft, Kunst und Literatur in
Böhmen“ ins Leben zu rufen. Dieser Ge-
danke wurde 1979 verwirklicht. Seither
entwickelt sich die Akademie mit ihrer
Geschäftsstelle in München erfølgreich
unter der Leitung ihres Präsidenten Prof.
Dr. Otto Kimminich, Regensburg, und
ihres Generalsekretärs Prof. Richard W.
Eichler. -Erfreulich, daß heute 82 nam-
hafte Wissenschaftler und Künstler in
den drei Abteilungen Geisteswissenschaf-
ten, Naturwissenschaften und Künste
vereinigt sind und daß es gelungen ist,
zur Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, der Bayerischen Akademie der
Schönen Künste und der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften freund-
schaftliche- Verbindungen zu knüpfen und
gemeinsame Veranstaltungen in München,
Regensburg und Wien durchzuführen.

CSSR-Benzingutscheine teurer
Wer nach Jugoslawien fährt, tankt nun

preiswerter. - Wer in die Tschechoslo-
wakei fährt, muß für Benzin mehr be-
zahlen. Nach Auskunft des ADAC sind
die Benzinbons pro -Liter für Jugoslawien
zwischen 6 und 8 Pfennig billiger ge-
worden, während die Tschechoslowakei

i'

den Benzinpreis für Gutscheine um
5 Pfennig für Super bzw. 4 Pfennig für
Normalbenzin heraufgesetzt hat. Dem-
nach kostet jetzt der Liter Super auf Gut-
schein in der CSSR 1,94 Mark und in
Jugoslawien 1,29 Mark. " s

Wahlen zur SL-Bundesversammlung
Im November finden in den Landes-

gruppen der Sudetendeutsdaen Lands-
mannschaft, in Bayern in den Bezirks-
gruppen, und im Sudetendeutschen Hei-
matrat die Wahlen der 72 Mitglieder der
Bundesversammlung der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft statt. Die Bun-
desversammlung der SL ist das oberste
demokratisch gewählte Organ der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, sozusagen
der „Landtag“ der sudetendeutschen
Volksgruppe. Sie wird auf jeweils vier
Jahre gewählt. Aufgaben der Bundes-
versammlung sind u. a. die Wahl des
Sprechers der sudetendeutschen Volks-
gruppe, des Bundesvorstandes, die Fest-

Herbert Braun: .

stellung des jährlichen Haushaltsplanes,
die Festsetzung der Höhe der Mitglieds-
beiträge und die Beschlußfassun en über
die Satzung der SL. Zur Wahl in die'
Bundesversammlun kann sich jedes Mit-
glied der Sudetencfeutschen Landsmann-
schaft bewerben. „Im einzelnen werden
gewählt 36 „Abgeordnete“ der Bundes-
versammlung über die Landes- bzw. Be-
zirkslisten, 12 Abgeordnete über die sog.
Bundesliste und 24 Abgeordnete aus dem
Bereich der Heimatglie-derung, davon
drei aus dem Egerland. 1gg _. _

Am 18. September beging Mies sein
800jähriges Stadtjubiläum. Die Bevölke-
rung, heute bis auf eine Handvoll Deut-
scher' durchwegs zugezogene Tschedıen,
Slowaken und Angehörige sonstiger Na-
tionen,_hatten vorher Tausende von un-
bezahlten „Brigadestunden“ zu leisten,
um die Stadt herzurichten. Es ist nicht
bekannt, wie groß oder klein daran ihre
Freude war.

åılımøliuítu einer Qurfıı: ßıruırırıntlj  
Die Hausnumerierung

Bei unserer Ortsbegehung stehen' wir
gerade im' südlichsten Ortsteil Himmel-
reich, wo es die niedrigsten Hausnum-
mern, von Nr. 1 angefangen, gibt. Einst
marschierte nämlich von hier aus eine
Zähl-Kommission durch das Dorf und
teilte die Nummern zu.

Hausnummern können auch anders
entstehen: indem sie anwachsen, wie die
Häuser nacheinander erbaut werden..
Dann kann man daraus später das Alter
der Gebäude schätzen. Doch der Fremde
findet sich schwerer zurecht, weil aufein-
anderfolgende Nummern nicht nebenein-
ander liegen müssen. Werden dagegen die
Anwesen systematisch durchnumeri-ert wie
angetretene Turner, freut sich der Brief-
träger; doch erfährt man hinwiederum
nichts über ihre Alters-Staffelung.

In unseren Dörfern sind nacheinander
beide Verfahren angewandt worden.. Im
Jahre 1771 wurde der Häuserbestand
systematisch beziffert. Nach diesem Stich-
tag wuchsen di-e weiteren Nummern so,
wie dazugebaut wurde. >

Vorher hatte es gar keine Hausnum-
mern gegeben. Man behalf sich wie in
einem Kaufbrief von 1720: „zwischen
Michael Wettengels und Lorenz Fleißner
Tischers innen gelegenem Fronhaus“ (Al-
berti III, 97). In jener Zeit herrschte
Maria Theresia samt ihrem Sohn und
Mitre-genten Josef II. Deren Habsburger-
reich war' zweimal erschüttert worden
durdı. Kriege mit dem preußischen König
Friedrich dem Großen, der ihnen Schle-
sien entriß (vgl. dazu unser lokal be-
rühmtes „Gefecht bei Himmelreich“
1759). Nun wollten sie den Staat durch
Reformen festigen. `

So erging Befehl am 25. Okt. 1764
an die Herren des Ascher Gebiets, sie
sollten ihr Salz auch nicht mehr aus den
preußischen Salzwerken von Halle, son-
dern, „wie alle böhmischen Landsassen,
aus den österreichischen Erblanden bezie-
hen“. Das faßten die Zedtwitze als An-
griff auf ihre Freiheiten auf; sie prote-
stierten und flohen- nach Elster. Nun
rückte ein Militärkommando auf ihre
Gutshöfe mit der Drohung, es werde
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sich nötigenfalls alle 14 Tage um fünf
Mann verstärken. Daß es dabei um mehr
ging als um Salz, eben darum, die
„reichsfreien“ Zedtwitze samt dem evan-
gelischen Ascherland endgültig an die
Habsburger Monarchie“ zu binden, ist
von den Autoren Alberti (III, 90 und
97), Gruner (Rb. Okt. 67), Ritter (Roßb.
HeimatboteOstern 75) und Tins („Reli-
gion oder Salz?“ - Heimatbudı 31 ff.)
ausgezeichnet dargestellt worden.

Die Reibereien dauerten bis in den
März 1771. Da erschien eine obrigkeit-
liche „Conscriptions-Commission“ und
machte reinen Tisch. Sie ließ den Ober-
pfarrer Loeber ein Verzeichnis aller Ein-
wohner erstellen und setzte nach einer
Viehzählung den Salzbedarf auf 903
Fäßchen fest.

Diese Kommission vollzog nun im
selben fabr die erste Hiiusernumerierung
im Ascberlaud, giiltig bis beute.

Ich stelle mir die Hohe Kommission
vor, wie sie persönlich, mit Kreide be-
waffnet, durch rauschenden Wald am
Schwarzweberhaus vorbei das Werners-
reuther Gemeindegebiet oben in „Him-
melreich“ betritt. Hoffentlich haben alle
festes Schuhwerk an, die Elsterwiesen
sind noch sehr naß im März Dem
Johann Nicol Hädler schreiben sie die
Nr. 1 an die Tür.

Die Ortskarte von Wemersreuth
zeigt, wie sie dann über den Himmel-
reicher Bühel hin und her zogen. Ich
habe alle damals schon stehenden Häuser
mit schwarzen Würfeln gezeichnet, dage-
gen die später hinzugekommenen, die sie
also noch nicht vorfanden, mit weißen.
So kann man verfolgen, wie sie nun weit
hinüber zur Hut marschierten (Nr. 8, 9,
10), dann hinab zur Elster und Goßler-
mühle (11-15), wieder den nördlichen
Salerberg hinauf (16, 17), hinunter zum
Sand (18--27) und von da aus schließ-
-lich ins „Dorf“ hinein! ~ `

Hier ging es, angefangen beim „Unte-
ren Schwed“ Nr. 28, mehrmals in engen
Schlangenlinien auf und ab zwischen der
Fernstraße oben und dem Angerweg un-
ten. Zunächst also - von oben (29-32)
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auf dem Salerberg. IJnser verstorbener
Gemeindebetreuer Emil Prell (Schmied)
hat in der Vertreibung bei einigen Háu-
sern das Erbauungsjahr aus eigenem Wis-
sen notiert: z. B. Nr. 113 (1865); Nr. 149
(Sdrulhaus) (1896); Nr. 164 (1902); Nr.
175 (1908); Nr. 180 (1910); Nr. 182
(1911). Danach wurde 15 Jahre lang
kein FIaus errichtet bis lange nadr
Kriegsende: Nr. 183 (1926); Nr. 204
(%a); Nr. 213 (1937); Nr. 223 (1943).
Dieses ist das letzte von einem deutschen
Einwohner erbaute Haus in !řerners-
reuth.

Heute sind die meisten au8enliegenden
Ortsteile dem Erdboden gleidr. Dodr
werd,en jiingst gerade die álrcsten Stein-
Fundament-Reste sáuberlidr restauriert
und als rustikale Teile in neuerbaute
Sommerháuschen einbezogen. Es ist nicht
zu sagen, was schmerzlicher ist: das oder
die gánzlidle \íildnis.
Du fáhrst hinŮber in das alte Land'
das vieaig Jahr' als Bild dir eingebrannt:
wie sich die Háuser an den Berghang

schmiegten,
darůiber Schattenbáum' die Kronen Wiegten,
in Feieraben'd_TÚr der Weber stand.

Du reibst das Aug', als háttest'du getráumt:
leer ist die Btihne' alles abgeráumt;
nach den.Bewohnern auch das Heim

verschwunden.
Durch Traktorráder kreuz und quer

zerschunden

í&
@ujertruo:3

hinunter und unten entlang am Bác}rlein
bis Nr. 37. Hier, am heutigen Feuer-
wehrhaus, wurde wieder bergauf ge-
sdrwenkt. Da miissen einstmals auch dio
_ jetzt wegverlegten _ ZifÍern 38 und
39 bestanden haben - denn die ,,Com'
mission" macht keine Sprůnge! Nun die
Yierziger-Zahlen, an den Kóhlers- und
HusterJ-Teiďren vorbei bis zum Stadler-
Bed<. Vom Gowers (,,Schrammel-") N..
50 an macht die Fiinfziger-Dekade ihre
Sdrleife iiber die Stra8e (Nr. 52) und
wieder hinunter zum Anwesen Kropf.
(Die fehlende Nr. 56 wurde vom ,,'sřold-
Feiler" auf -den Lumperhau verpíIanzt).
Die Sechziser-Reihe Tiihrt hintiber auf
den Laubbiiiel und zum ,,Schlo8". End-
lich ging's ins Unterdorf, wo man mit
Nr.76 fertig war.

Kaiser Josef II. inspizierte sein neu
geordnetes Reich persónlich. Am 4. okt.
lzzg vermerkr iein Tagebuch: ,,Von
Asch ritten wir ůber \íernersreuth' ober-
reuth und Brambarh, dieses ist sdron
Sachsen, nach FleiíŠen".

76 Háuser standen also damals im
Jahre !77l. '!ías danac]r zwisďren den
Sdrlangenweg der Kommission hineinge-
baut wurde, bekam seine Nummern in
der Reihenfolge der Erbauung bis zu-
letzt.

Als im Jahte 7786 Pfarrer Loeber sein
oNamen- und Nummernbuch" vervoll-
stándigte, war der Ort bereits a,lf. 92
Nummern angewachsen, hauptsáóliďr

z
sich wŮster Fijgel in die Wolken báumt'

Zwar ist nicht ganz verwischt jegliche Spur.
Wohin der Leiterwagen einstmals fuhr
in Dámmer-Scheun' mit reifen Ernte-

Mahden:
da wuchert Buschwerk nun auf Schutt-

Quadraten,
die zog der Untergang mit Maurers-Schnur.

Doch sonst: die Bůihne leer, das Spiel
vorbei.

- Brennst endlich nun ins Hirn die
Wristenei,

und lóschst das alte Bild aus deinem
Wissen!? -

- Doch kaum dich abgewandt, stehn wíe
Kulissen

Vorm innern Aug' die Háuser auf in Reih'.

Solang das Heimatbild mir nicht entrissen,
kámpft Untergang mit solchen

Hindernissen:
als ob Zerstórtes unzerstórbar sei.

Zu unserem Ortsplan haben beigetra-
gen: Ernst Martin, Elfriede Stenz geb.
Prell und Schwester Ilse, Fanny Neu-
mann, Albin Fuchs, Richard und Albin
Braun, Hermann Flauger, Lydia'!íilfert,
Alfred Sdrreyer u. a.

Unser Kunstmaler Robert ScJrreyer hat
vorgeschlagen, die Ortschaft in ihrer
wahren Fláuser-Gestalt zl zeiďnen. Zra
diesem-wahrhaft riesigen 'tJť'erk wáre die
Mithilfe aller (durdr Fotos) usw. von-
nóten.
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hinunter und- unten entlang am Bächlein
bis Nr. 37. Hier, am heutigen Feuer-
wehrhaus, wurde wieder bergauf ge-
schwenkt. Da müssen einstmals auch die
-- jetzt wegverlegten - Ziffern 38 und
39 bestanden haben - denn die „Com-.
mission“ macht keine Sprünge! Nun die
Vierziger-Zahlen, an den Köhlers- und
Husters-Teichen vorbei bis zum Stadler-
Beck. Vom Gowers („Schrammel-“) Nr.
50 an macht die Fünfziger-Dekade ihre
Schleife über die Straße (Nrl 52) und
wieder hinunter zum Anwesen Kropf.
(Die fehlende Nr. 56 wurde vom „Wold-
Feiler“ auf _den Lumperhau verpflanzt).
Die Sechziger-Reihe führt hinüber auf
den Laubbühel und- zum „Schloß“. End-
lich ging”s ins Unterdorf, wo man mit
Nr. 76 fertig war. '

Kaiser Josef II. inspizierte sein neu
geordnetes Reich persönlich. Am 4. Okt.
1779 vermerkt sein Tagebuch: „Von
Asch ritten wir über Wernersreuth, Ober-
reuth und Brambach, dieses ist schon
Sachsen, nach Fleißen“.

76 Häuser standen also damals im
Jahre 1771. Was danach zwischen den
Schlangenweg -der Kommission hineinge-
baut wurde, bekam seine Nummern in
der Reihenfolge der Erbauung bis zu-
letzt.

Als im Jahre 1786 Pfarrer Loeber sein
„Namen- und Nummernbuch“ vervoll-
ständigte, war der Ort bereits auf 92
Nummern angewachsen, hauptsächlich

`3°s“,%øg.*I
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auf dem Salerberg. Unser verstorbener
Gemeindebetreuer Emil Prell (Schmied)
hat in der Vertreibung bei einigen Häu-
sern das Erbauungsjahr aus eigenem Wis-
sen notiert: zi B. Nr. 113 (1865)`; Nr. 149
(Schulhaus) (1s%); Nr. 164 (19o2); Nr.
175 (19os); Nr. iso (191o); Nr. 182
(1911). Danach wurde 15 Jahre lang
kein Haus errichtet bis lange nach
Kriegsende: Nr. 183 (1926); Nr. 204
(-1934); Nr. 213 (1937); Nr. 223 (1943).
Dieses ist das letzte von einem deutschen
Einwohner erbaute Haus in Werners-
reuth. ` -

Heute sind die meisten außenliegenden
Ortsteile dem Erdboden gleich. Doch
werden jüngst gerade_die ältesten Stein-
Fundament-Reste säuberlich restauriert
und als 'rustikale Teile ' in neuerbaute
Sommerhäuschen einbezogen. Es ist nicht
zu sagen, was schmerzlicher ist: da_s oder
die gänzliche Wildnis. 1
Du fährst hinüber in das alte Land,
das vierzig Jahr' als Bild dir eingebrannt:
wie sich die Häuser an den Berghang

schmiegten, ` -1
darüber Schattenbäum' die Kronen wiegten,
in Feierabend-Tür der Weber stand.
Du reibst das Aug', als hättest du geträumt:
leer ist die Bühne, alles abgeräumt;
nach den-Be`wohnern auch das Heim

verschwunden.
Durch Traktorräder kreuz und quer

zerschunden
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sich wüs__ter Hügel in -die Wolken bäumt.
Zwar ist nicht ganz verwischt jegliche Spur.
Wohin der Leiterwagen einstmals fuhr_
in Dämmer-Scheun' mit reifen Ernte-

Mahden: _
da wuchert Buschwerk nun auf Schutt-

Quadraten, _
die zog der Untergang mit Maurers-Schnur.
Doch sonst: die Bühne leer, das Spiel

vorbei. `
-- Brennst endlich nun ins Hirn die

Wüsten_ei, _
und löschst das alte Bild aus deinem

Wissenl? -
- Doch kaum dich abgewandt, stehn wie

Kulissen _
vorm innern Aug' die .Häuser auf in Reih'.
Solang das Heimatbild mir nicht entrissen,
kämpft Untergang mit solchen

Hin.dernissen: -
als ob Zerstörtes unzerstörbar sei.

Zu unserem Ortsplan haben beigetra-
gen: Ernst Martin, Elfriede Stenz geb.
Prell und Schwester Ilse, Fanny Neu-
mann, Albin Fuchs, Richard und Albin
Braun, Hermann Flauger, Lydia Wilfert,
Alfred Schreyer u. a. _

Unser Kunstmaler Robert Schreyer hat
vorgeschlagen, die Ortschaft in ihrer
wahren Häuser-Gestalt zu zeichnen. Zu
diesem_wahrhaft riesigen Werk wäre die
Mithilfe aller (durch Fotos) usw. von-
nöten. `
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NACHRICHTEN - INFORMATIONEN
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HASLAU
LINDAU OTTENGRON

ROlIIIERSREUTH
NEUEI{GROII
STE!NGROI{

FRANKENHAUS
HALBGEBXU
HIRSCHFELD

Liebe Landsleute,
der Haslauer Brief Nr. 3 hat Sie vor
einigen 'Wodren erreicht. \íie nidrt an-
derí zu erwarten' war er im wesentlichen
den groíŠen Haslauer Tagen in Dettel-
bach gewidmet. Rund 900 Exemplare
kameďzum Versand. Sollte irgend'wo der
Haslauer Brief Nr. 3 niďrt angekommen
sein, so bitten wir, ihn nacfizufordern.
Es stehen noch einige Exemplare zur
Verfiigung.

Der Birnsunnta am |eÍzten August-
\řochenende hatte wieder einen guten
Besudr zu verzeichnen. Die Haslauer sa-
íšen an versdriedenen Tisdren; an die 50
Heimatfreunde aus Haslau und Umge-
bung diirften in Schirnding gewesen sein.
Das \íetter meinte es gut. Ein groíŠer
Festzug wurde angefiihrt von unserem
Sprechér, Staatssekretár Franz Neubauer,
,'nd dem Prásidenten der Sl-Bundesver-
sammlung, Staatsminister a. D. \[alter
Stain. In-Hohenberg a. d. E. fand gleich-
zeitig ein Liebensteiner Klassentreffen
statt; an dem das FIaslauer ortscÍrafts-
ratmitglied Else Plassmann teilnahm.

Riickblick in die Heimat -
die Septembertage Í938:

Vor 45 Jahren, im September 113,8n
beeann fiir unsere Heimat eine Entwidr-
lui'g, die sieben Jahre spáter mit der
Vertreibung verhángnisvoll endete. Dazu
einige Ausžiige aus-der Haslauer Chro-
nik:

Am 17. Sept' erlieíš Konrad Henlein
einen Aufruf žur Gri.indung des Sudeten-
deutsďren Freikorps und etliclre iiber die
Grenze gegangené Anhánger der SdP
traten bei.

Am 18. Sept. fuhren tscheďrisdre Pan-
zerwagen duiďr Haslau und stieíJen bis
nach Asch vor.

Am 20. Sept. gingen alle Lehrpersonen
der Flaslauei Schule úber die Grenze,
naďrdem ihnen am 19. Sept. ein Revers
vorgelegt wurde, wo sie sdrriftlich bestá-
tigeí sóllten, da8 sie sich von Konrad]
Hinlein lossagten. Die Unterzeichnung
wurde verweigert, sie zogen die FlucJrt
ins Reich vor. So ruhte von diesem Tage
an der Sdrulunterricht.

In der Nacht vom 2L. zvm 22. Sept.
entwaffneten Turner und Amtstráger der
SdP in Asch die dort stationierten Tsdre-
chen und so kam es, daí3 auch in Haslau
gegen 4 Uhr friih die tsďreclisclren or-
řaňe in Richtung Hagengriin abzogen. _
Nachdem in Haslau einige Sicherungs-
posten von SdP-Mitgliedern aufgestellt
ia.en, fuhren einige Haslauer mit dem
Áutobus nach Liebénstein und 'entwaff-
neten dort die tsdrechisdren Gendarmen,
braďrten sie nadr Hohenberg iiber die
Grenze und nahmen die Gewehre mit
nach Haslau zuriidr.

Am 22. Sept. gegen 10 Uhr vormittags
marschierten Tiei Znge des Freikorps von
Asdr kommend in Haslau ein. Das Frei-

l<orps zog sich jedoch in den Abendstun-
derr wieder zuriid< bis zum Goethestein,
wo eine SicJrerurigslinie errichtet wurde.
In der Nacht zog-sich das Freikorps bis
zum Gasthaus Hippeli zuriid< und nur
der aus Haslauerň -gebildete Stofitrupp,
den Lehrer Fritz Schwarz fiihrte, blieb
bei den erridrteten Tankfallen am,
Goethestein. Doch schon in der Nadrt
zum 25. Sept. kamen Verstárkungen aus
Asch, der Éaslauer StroBtrupp lóite siďi
und rtickte am 25. Sept., friih gegen
7 tJhr, in Haslau ein. Die Sicherungslinie
reichte von Voitersreuth bis Hohenberg'

Am 3. Oktober zog in Haslau von
Asdr kommend Militá"r ein und nahm
Aufstellung auf der llíiese in der Náhe
der Reichšstrafie beim ortsteil Zíegel-
háuser. Hitler, der bei 'Wildenau/Bayern

die Grenze iibersdrritt, zog stiirmisdr be-
eriiíŠt in Asch ein. Hierauf fuhr er mit
íeiner Begleitung nadr Haslau, um dort
die Militárparáde abzunehmen. Án-
sdrlieíŠend fúhr die 'Wagenkolonne um
1 Uhr mittags durdr den Ort Haslau.
Von da ging áie Fahrt iiber Franzensbad
rraďr Eger.

Am Dienstag, den 4. Oktober 1938
fand die Beseizung Flaslaus durch die
deutsdren Militárbehórden statt. Am 5.
oktober wurde die Sanitátsstation (ehem.
Gendarmerie-Ráume) geráumt und dort
sowie in der Turnhalle Militár einquar-
tiert. Am Sonntag, den 9. 10. riid<te in,
Haslau die II. Batt. Beobadrt. 2a ($
Mann) ein und verblieb da bis zum
Diensiag, den 25. 10. 1938, wo die Be-
setzuns ihr Ende fand.

Am"Sonntag, den 9. Okt. fand nadr
lánserer Pausďwieder ein Gottesdienst in
der"evangel. Kirdre statt. Es wurde das
ErntedanŘfest (Pfarrer Thorn aus Asdr)
gefeiert.

Spendenkonto
Heute kónnen wir weitere 25 Spenden-

eingánge aufzáhlen. Es handelt sidr um
die Nummern 231 bis 255 (Betráge je-
weils in DM):

Margit Sdrreiner Miinďren 30, Eridr
Uhl Gi.intersleben 60, Gertrud Bargmann
Liibeck 30, Midrael Jobst Leonberg 50,
Erika Sďraufler Fíirth 12, Ánni Stahl
Dornberg 25, \filli Zimmermann Hof-
heim 250, Adam Netsdr Bayreuth 20,
\řalter Bernet Vogt 100, Klara Bernet
Biedenkopf-'lUřallau 18, Ridl. ohrner
Hamburg 18, Hildeg. Pauker Fulda 18,
Agnes PáíŠler \Ietzlar 50, unbekannt 20,
Fianz u. Erna Piesinger \Wien 26, Alice
Boedr Trostberg 28, Erika Grie8bach
Bietigheim 38, Hilde Kaus Hofheim 38,
El. Máhner Bietigheim 20, Berta Kolm-
schlag Glashiitten 28, Adam Póllmann

Undorf 20, Gerhard Lohr Ingelheim 20,
Erika Korndórfer Lauf 13, Vitus Sehling
Pforzheim 38, Ánton Mattaudl Etten-
hausen 26 DM.

Den Spendern gilt auďr heute wieder
unser herzlicher Dank.

Geburtstage im September 1983
88. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-

/er (Steingriin Nr. 12) am 10. f. in
8411 Undorf' \řiesengrund 25

87. Geburtstag: Herr Johann Fritscb
(Ledersasse 722\ am 30. f. in 6271 Nie-
černha"usen-Kóíigshofen, \íaldstra(e 3.

86. Geburtstag: Herr Adam Liit'tner
(Friedhofstra&e 7) am 5. f. in 3500
Kassel, Elfbuchenstra(e 16 - Frau Anna
Reinold geb. Schneider (Hauptstr. 26) am
5. f. in 8373 Bodenmais-Regen, Mies-
leuthenweg- 38.

83. Geburtstag: Frau Karoline Miiller
geb. Bohmann (Ledergasse 115) am 18.9.
in 7334 Sůíšen, Storrstra8e 1.

82. Geburtstag: Frau Anna Fritsďl geb.
Kirsdtneck (Hirschfeld) am 23.9. in 6775
Miinster, Goethestra8e 31.

70. Geburtstag: Frau Klara Brunner
geb. Hoyer (Seiclrenreuth 2Í) am 29. 9.
in 8300 Landshut, Isargestade 740 -Herr \íilli Lederer (Rommersreuth 43)
am 15. 9. in 6344 Dietzhólztal-Stein-
bri.icken, Am Ziegenberg 3.

Allen unseren Jubilaren alles Gute, vor
allem Gesundheit fiir das neue Lebens-
jahr im Namen aller Landsleute.

Im August gingen uns auch drei Todes-
nachrichten zu. In Diisseldorf verstarb
knapp einen Monat vor ihrem 81. Ge-
burtstag am 6. August Frau Martha
Volf geb. Baier, allen Landsleuten be-
kannt als \ťirtin vom '$řirtshaus Baier
am Marktplarz in Haslau. - In der
Nadrt zum 12. August 1983 verstarb im
84. Lebensjahr in Leutershausen Fabri-
kant Franz Biedermann. - Am 22.
August 1983 wurde in Sindelfingen Hei-
maifreund Hans Bareuther begraben. Er
starb am 18. August im 87. Lebensjahr.
Er ist den Flaslauern als Maler von der
Sďráferei bekannt. _ '\tr7ir diirfen an
dieser Stelle den Angehórigen unsere in-
nige Teilnahme ausspredren.

Mit heimatlichen Grůí3en
DER ORTSCHAFTSRAT

Der Leser hat das Tlort
DER BEITRAG ÚBER SCHABLo-

NEN- und Malerwalzenerzeugung (Gust
Voit im Áugust-Rundbrief) fand mein
gro8es Interesse, war idr doch, begin-
nend als Lehrling bei Hubert Bóhnlein
in Asch' diesem sdrónen Handwerk bis
zum Ruhestands-Eintritt treu, die letzten
30 Jahre bei der Firma Beck in Sonne-
feld. Diese liefert Tausende von 'sřalzen
monatlid1 nadr Ámerika, sie sind also
durch die Tapeten nodr nidrt verdrángt.

HEIMATGRUPPE HASLAU und Umgebung
Verantwortliďt ÍÚr den Text: Rudolf Máhner'
Siemensstr. E, 7257 Ditzingen, Ruf 07156/
66 33
Spendenkonto: Kreissparkasse BiedenkopÍ
Kto.-Nr. 106 057 185, BLZ 517 520 66
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Liebe Landsleute,
der Haslauer Brief Nr. 3 hat Sie vor
einigen Wochen erreicht. Wie nicht an-
ders zu erwarten, war er im wesentlichen
den großen Haslauer Tagen in Dettel-
bach gewidmet. Rund 900 Exemplare
kamen zum Versand. Sollte irgendwo der
Haslauer Brief Nr. 3 nicht angekommen
sein, so bitten wir, ihn nachzufordern.
Es stehen noch einige Exemplare zur
Verfügung. ' _ 1 1

Der Birnsunnta am letzten August-
Wochenende hatte wieder einen guten
Besuch zu verzeichnen. Die Haslauer sa-
ßen an verschiedenen Tischen; an die 50
Heimatfreunde aus Haslau und Umge-
bung dürften in Schirnding gewesen sein.
Das Wetter meinte es gut. Ein großer
Festzug wurde angeführt von unserem
Sprecher, Staatssekretär Franz Neubauer,
und dem Präsidenten der SL-Bundesver-
sammlung, Staatsminister a. D. Walter
Stain. In Hohenberg a. d. E. 'fand gleich-
zeitig ein Liebensteiner Klassentreffen
statt, an dem das Haslauer Ortschafts-
ratmitglied Else Plassmann teilnahm.

Rückblick in die Heimat -
die Septembertage 1938¦

Vor 45 Jahren, im September 1938„
begann für unsere Heimat eine Entwick-
lung, die sieben Jahre später mit der
V.e_rtreibung verhängnisvoll endete. Dazu
einige Auszüge aus der Haslauer Chro-
nik: `

Am 17. Sept. erließ Konrad Henlein
einen Aufruf zur Gründung des Sudeten-
deutschen Freikor s und etliche über dieP _
Grenze gegangene Anhänger der SdP
traten bei.

Am 18. Sept. fuhren tschechische Pan-
zerwagen durch Haslau und stießen bis
nach Asch vor. '

Am 20. Sept. gingen alle Lehrpersonen
de1r Haslauer Schule über die Grenze,
nachdem ihnen am 19. Sept. ein Revers
vorgelegt wurde, wo sie schriftlich bestä-
tigen sollten, daß sie sich von Konrad]
Henlein lossagten. Die Unterzeichnung
wurde verweigert, sıe zogen dıe Flucht
ins Reich vor. So ruht1e von diesem Tage
an der Schulunterricht. -

In der Nacht vom 21. zum 22. Sept.,
entwaffneten Turner und Amtsträger der
SdP in Asch die dort stationierten Tsche-
chen und so kam es, daß auch in Haslau
gegen 4 Uhr früh die tschechischen Or-
gane in Ridıtung Hagengrün abzogen. -
Nachdem in Haslau einige Sicherungs-
posten von SdP-Mitgliedern aufgestellt
waren, fuhren einige Haslauer mit dem
Autobus nach Liebenstein und entwaff-
neten dort die tschechischen Gendarmen,
brachten sie nach Hohenberg über die
Grenze und nahmen die Gewehre mit
nach Haslau zurück.

Am 22. Sept. gegen 10 Uhr vormittags
marschierten vier Züge des Freikorps von
Asch kommend. in Haslau ein. Das Frei-

korps zog sich jedoch in den Abendstun-
den wieder zurück bis zum Goethestein,
wo eine Sicherungslinie errichtet wurde.
In der Nacht zog sich das Freikorps bis
zum Gasthaus Hippeli zurück und nur
der aus Haslauern gebildete Stoßtrupp,
den Lehrer Fritz Schwarz führte, .blieb
bei den errichteten Tankfallen am.
Goethestein. Doch schon in der Nacht
zum 25. Sept. kamen Verstärkungen aus
Asch, der Haslauer Stroßtrupp löste sicli
und rückte am 25. Sept., früh gegen
7 Uhr, in Haslau ein. Die Sicherungslinie
reichte von Voitersreuth bis Hohenberg.

Am 3. Oktober zog in Haslau von
Asch kommend Militär ein und nahm
Aufstellung auf der Wiese in der Nähe
der Reichsstraße beim Ortsteil Ziegel-
häuser. Hitler, der bei Wildenau/Bayern
die Grenze überschritt,1 zog stürmisch be¬
grüßt in Asch ein. Hierauf fuhr er mit
seiner Begleitung nach Haslau, um dort
die Militä.rparade abzunehmen. An-
schließend fuhr die Wagenkolonne um
1 Uhr “mittags durdı den Ort Haslau.
Von da ging die Fahrt über Franzensbad
nach Eger.

Am Dienstag, den 4.' Oktober 1938
fand die Besetzung Haslaus durch die
deutschen Militärbehörden statt. Am 5.
Oktober wurde die Sanitätsstation (ehem.
Gendarmerie-Räume) geräumt und dort
sowie in der Turnhalle Militär einquar-
tiert. Am'Sonntag, den 9'. 10. rückte in
Haslau die II. Batt. 'Beobacht. 24 (150
Mann) ein 'und verblieb da bis zum-
Dienstag, den 25. 10. 1938, wo die Be-
setzung ihr End-e fand.

Am Sonntag, den 9. Okt. fand nach
längerer Pause wieder ein Gottesdienst in
der evangel. Kirche statt. Es wurde das
Erntedankfest (Pfarrer Thorn aus Asch)
gefeiert.
Spendenkonto ,

Heute können wir weitere 25 Spenden-
eingänge aufzählen. Es handelt sich um
die Nummern 231 bis 255 (Beträge je-
weils in DM): -

'Margit Schreiner »München 30, Erich
Uhl Güntersleb-en 60, Gertrud Bargmann
Lübeck 30, Michael Jobst Leonberg 50,
Erika Schaufler Fürth 12, Anni 'Stahl
Dornberg 25, Willi Zimmermann' Hof-
heim 250, Adam Netsch Bayreuth 20,
Walter Bernet Vogt 100, Klara Bernet
Biedenkopf-Wallau 18, Rich. Ohrner
Hamburg 18, Hildeg. Pauker Fulda 18,
Agnes Päßler Wetzlar 50, unbekannt 20,
Franz u. Erna Piesinger Wien 26, Alice
Boeck Trostberg 28, Erika Grießbach
Bietigheim 38, Hilde Kaus Hofheim 38,
El. Mähner Bietigheim 20, Berta Kolm-
schlag Glashütten 28, Adam Pöllmann

HEIMATGRUPPE HASLAU und Umgebung
Verantwortlich für den Text: Rudolf Mähner,
Siemensstr.8, 7257 Ditzingen, Ruf 07156!
6633
Spendenkonto: Kreissparkasse Biedenkopf
K10.-NI“. 106057135, BLZ 517 520 66
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Undorf 20, Gerhard Lohr Ingelheim 20,
Erika Korndörfer 'Lauf 13, Vitus Sehling
Pforzheim 38, Anton Mattauch Etten-
hausen 26 DM. '

Den Spendern gilt auch heute wieder
unser herzlicher Dank.

Geburtstage im September 1983
88. Geburtstag: Frau Magdalena Rust-

ler (Steingrün Nr. 12) am 10. 9. in
8411 Undorf, Wiesengrund 25

87. Geburtstag: Herr Johann Fritsch
(Ledergasse 122) am 30. 9. in 6271 Nie-
dernhausen-Königshofen, Waldstraße 3.

86. Geburtstag: Herr Adam Liiftner
(Friedhofstraße 7) am 5. 9. in 3500
Kassel, Elfbuchenstraße 16 - Frau Anna
Reiriold geb. Schneider (Hauptstr. 26) am
5. 9. in 8373 Bodenmais-Regen, .Mies-
leuthenweg. 38.

83. Geburtstag: Frau Karoline Muller
geb. Bohmann (Ledergasse 115) am 18. 9.
in 7334 Süßen, Storrstraße 1.

82. Geburtstag: Frau Anna Fritscb geb.
Kirscbrtecle (Hirschfeld) am 23. 9. in 6115
Münster, Goethestraße 31.

70. Geburtstag: Frau Klara Brunner
geb. Hoyer (Seichenreuth 21) am 29. 9.
in 8300 Landshut, Isargestade 740 --
Herr Willi Lederer (Rommersreuth 43)
am 15. 9. in 6344 Dietzhölztal-Stein-
brücken, Am Ziegenberg 3.

Allen unseren Jubilaren alles Gute, vor
allem Gesundheit für das neue Lebens-
jahr im Namen aller Landsleute.

Im August gingen uns auch dr1ei Todes-
nachrichten zu. In Düsseldorf verstarb
knapp einen Monat vor ihrem 81. Ge-
burtstag am 6. August Frau Martha
Wolf geb. Baier, allen La_ndsleuten be-
kannt als Wirtin vom Wirtshaus Baier
am Marktplatz in Haslau. -- In der
Nacht zum 12. August 1983 verstarb im
84. Lebensjahr in Leutershausen Fabri-
kant Franz Biedermann. - Am 22.
August 1983 wurde in Sindelfingen Hei-
matfreund Hans Bareuther' begraben. Er
starb am 18. August im 87. Lebensjahr.
Er ist den Haslauern als Maler von der
Schäferei bekannt. - Wir dürfen an
dieser Stelle den 'Angehörigen unsere in-
nige Teilnahme aussprechen.
Mit heimatlichen Grüßen
DER ORTSCHAFTSRAT

Der Leser hat das Wort
DER BEITRAG ÜBER SCHABLO-

NEN- und Malerwalzenerzeugung (Gust
Voit_ im August-Rundbrief) fand mein
großes Interesse, war ich doch, begin-
nend als Lehrling bei Hubert Böhnlein
in Asch, diesem schönen Handwerk bis
zum Ruhestands-Eintritt treu, die letzten
30 Jahre bei der Firma Beck in Sonne-
feld. Diese liefert Tausende von Walzen
monatlich nach Amerika, sie sind also
durch die Tapeten noch nicht verdrängt.



Zu dem KlassentreÍfen ehemaliser Ge-
werbesc}riiler vom |7'.'_ 19. Juní (siehe
Ansbadr, nachtráglidr
zu. Die Namen der
auf ihm abgebildeten
Teilnehmer, von links;

Ericb Keil,
Alt'red. Hiederer,
Franz Ott,
'Walter Dittricb,
Ludraig Wolfrum.,
Otmar Hollerung,
Rudolt' Lehnhardt,
Richard. Reuther,
Inge Hambacb geb.
Badmiiller ( die ěinzise
w eberin di ěses J ahrg|),
Anton Moser,
Kurt Kóhler,
Hartmutb Schindler,
Richard Rogler.

unseren Bericht im
ging uns dieses Bild,

August-Rundbrief)
autgenommen ln

Ic}r war auch Entwurfzeiďrner ftir soldle
Sdráblonen. Das Bildclren zeigt eine die-
ser Zeidrnungen. Vier ůbereinander auf-
zutragende versdriedenfarbige Einzel-
Sc]rablonen ergaben sdlónen Schmuck,
der in zehn Minuten an die '!7and 

"ge-zauberť' werden konnte. Heute kann
dies nur nodr ein gesdricJrter Malermei-
ster ohne Sdrablonen, braudrt aber zehn
Stunden dazu. Ob es noch solche gibt,
weiíl ich nicht. Sollte einer dieser Meister
im Sdraukelstuhl diese Zeilen lesen, wird
er wohl'vor sich hinmurmeln: ,,Ja ja -grad so wars . . ."
Franz Lippert, Griesring 16, 8643 Kiips

HOF hat der August-Rundbrief auf
der ersten Seite, Einleituns zu ,,Gift und
Schreckensmeldungen 

".rr" 
d.- Osten*

etwas zu hodr gehoben. Der Bahnhof von
Hof liegt 492 Meter ú. M. Zwar gibt es
noďr hóhere Stadtteile, ein groBer Teil
liegt aber audr tiefer, so dafi man die
492 Meter als Durc}sdrnitt annehmen
kann. Auclr die 650 Meter ftir Asďl ist
guter Durdrsdrnitt; der Marktplatz liegt
600 Meter hoch.
Adolt Kiinzel, Unlitzstr.24, 8673 Rehau

,,KLINGENDE NAMEN VON EHE-
DEM.. iiberschrieb der Ascher Aoril-
Rundbrief den Bericht iiber das bro-
gramm eines..'Wohltátigkeitsabends am
l. 4' 1916. Úber einige Namen konnte
er keine náheren Einzelheiten mitteilen.
Dies móchte ich hiemit nadrholen: Rin-
gulf Siegmund, mein Onkel, geboren
1889 in Reidrenberg, war mit def Asche-
rin Lilly Just verheirater. Sie hatren
seďrs Kinder. Mein onkel war seit 1914
Katedret, ab 1.917 dann in Asch als Pfar-
rer tátig' von 7920 - 7928 Pfarrer'in
Rofibadr, dazu ab 1923 Kirďrenrat fiir
die Kirihenkreise Asch und Eger. Von
1928 - 1933 versah er das Pfarramt in
Eibenstod</Erzgebirge, ab 1933 war erl
einziger Pfarrer der Zionskirche in
Dresden, spáter Superintendent ftir
Dresden-Stadt und Pfarrer der dortieen
Kreuzkirdre. Seit 1959 im Ruhestaid,
tat er nodr fiinf Jahre Dienst als Kran-
kenhauspfarrer an der Medizinischen
Akademie in Dresden. Am 1ó. Septem-
ber 7969 starb er.

Frieda Just (1896-1976) war seit 1921
mit dem Ascher Lehrer Ridrard Rosler
verheiratet, der 1951 nadr der Vertiei-
bung in Gro8-Auheim starb. Sie war sehr
musikalisch und hatte viele Klaviersdrii-
ler. Die ebenfalls als Mitwirkende am
\7ohltátigkeitsabend genannte LiIIy Just
(geb. 1898 in Ásdr, gest. 1980 in Dresden)
war, wie oben erwáhnt, mit dem Geist-

Letzte Meldung:
I984 WIEDER HEIMATTREFFEN MIT

VOGELSCHIESSEN IN REHAU
Auf einer nahezu zehnstÚndigen Ma-

rathon-Sitzung der Vorstandsďtaft des
Heimatverbandes des Kreises Asch ani
10./11. September in Mrinchen wurde
u. a. beschlossen, im Jahre 1984 wieder
ein Heímattreffen in Rehau zu veran_'
stalten. Das Treffen, verbunden mit
dem von den Ascher Vogelschiitzen
ausgerichteten VogelschieBen, findet
aller Voraussicht nach vom 27. - 30.
Juli 1984 in Rehau statt.

.Auf der gleichen Sitzung wurde fest-
gelegt, díe Hauptversammlung 1983 des
Heimatverbandes am Samstag, 19. No-
vember í983' í4.00 Uhr' in der Rehauer
Turnhalle abzuhalten. Die Vorstand-
schaft, die auf den Heimatverband
áuBerst wichtige Aufgaben zukommen
sieht, bittet alle Mitglieder, denen dies
móglich ist, an der Hauptversammlung
teilzunehmen.

\řunderlich-Musiker hatte einen Bauern-
hof unterhalb des Gasthauses "Zur El-
sterquelle" inne. Vielleicht ist er der
Mann mit dem gesuchten Vornamen?
Sclliefilic]r módrte idr noch betonen, daíš
der Asdrer Rundbrief fiir midr die beste
und angenehmste Zeitung ist.
Doris Kranzlelder geb.'W isshofer,
Trendelstra$e 14 A, 8900 Augsburg

Nadrsatz der Sdrriftleituns: Die Frase
nach dem áltesten Gewerběsdrul-Matů-
ranten wurde nodr mehrmals beantwor-
tet, wobei es sich allerdines um bereits
um z. T. sdron vor Jahrzehnten Verstor-

l..illiTd.tt. 
Es ging aber.um die noch

OKTOBER OHNE RUNDBRIEF
Es sei wiederholt: !m Oktober er-

scheint der Ascher Rundbrief nicht. Die
vorliegende Ausgabe ist also die Dop-
pelfolge September-Oktober t9S-3.
Nochmals Dank allen Beziehern fiir das
seit Jahren eřwiesene Verslándnis da-
fiir, daB der Einmann-Betrieb ,,Rund-
brief" seine Verschnaufpause dringend
benótigt.

80 Jahre,sudetendeutsch,,?
In mehreren renommierren Nachsdrla-

gewerken und Handbiichern findet man
zu ,,sudetendeutsdr" die Angabe, dieser
Ausdruc]<' sei von dem Poliřiker Franz
Jesser im Jahre 1902 geprágt worden,
mit anderen \íorten, déi Begriff hátte
im vergangenen Jahr seinen 80. Geburts-
tag begangen, ohne da8 er publizistisch
gewtirdigt worden wáre. Dei ,,Geburts-
tag" des Ausdrud<s fállt nun selbsiver-
stándlich nicht mit dem Geburtstag einer
Volksgruppe oder einer ethnisdreň Min-
derheit zusammen, das war erst Jahre
spáter. Dies mag ein Grund séin, warum
man des Enrstehunssiahres des Beeriffes
nicht gedaclrte, ein ňáerer vielleichř, daB
sich die Sudetendeutsdren eben nidrt mehr
als die Nachfahren der Deutschen in Bóh-
men, in Máhren und Sdrlesien fiihlen,
sondern ein Zusammengehórigkeitsgefíihl
entwid<elt haben, das die historische
Realitát einzelner deutsďrer Grupoen auf
dem Gebiet der heutigen TscÍreclróslowa-
kei anders gesehen wird.

1Uřar aber nun 1902 wirklich das Ge-
burtsjahr des Begriffs,,sudetendeutsďr'?
Jesser, dem ja die Entstehung des Aus-
drucks zugeschrieben wird, erňnerte sidr

lichen Ringulf Siegmund verheiratet.
Die Schreiberin dieser Familien-.Ent-

wirrung" ist eine Enkelin des Fabrikan-
ten Adolf Just in Mies und seiner Frau
Berta Just geb. Petzold, beide aus Asďr
stammend, die ihrerseits ebenfalls sedrs
Kinder hatten. Eines davon war Berťa
Siegmund geb. Just, meine 1894 in Asch
geborene Mutter, Gattin des aus Reidren-
berg stammenden Ing. Brunolf Siegmund,
der das GescIáftshaus 

"Elektro-Radio-Siegmund" in der Ásclrer Hauptstraíše 84
innehatte' Er starb 1942 in Fránzensbad,
meine Mutter 1965 in Bayern, wo sie
nadr der Vertreibung bei ihrer Todrter
Gislind lebte.
Ortrud. Gaul geb. Siegmund,
Taubenstr. 3', 807 1 Ingolstadt-Zuúering

MEIN VATER Hubert \íiss}rofer ist
ebenfalls Jahrgang 1899, also gleidr alt
mit den beiden Gewerbesdriilern, die sich
als ,,vermutlich álteste Gwerbsdróller" im
August-Rundbrief meldeten. Da er der-
zeit am Neusiedler See weilt, sdrreibe ich
fiir ihn., _ Im Juli-Rundbrief ist im Áb-
sclrnitt,,Der Sdrneider-Girch" (Lebens-
Iinien eines Dorfes: \íernersreuth) nadr
dem Vornamen eines \řunderlich g6fr^gt,
der den Sdrneidergirdr-Hof und das
Fuchsanwesen erwarb. Mein Onkel Trau-
gott \funderlidr aus der Familie der
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Ich war auch Entwurfzeichner für solg
Schablonen. Das Bildchen zeigt eine die-
ser Zeichnungen. Vier übereinander auf-
zutragende verschiede-nfarbige Einzel-
Schablonen ergaben schönen Schmuck,
der in zehn Minuten an die Wand „ge-
zaubert“ werden konnte. Heute kann
dies nur noch ein geschickter Malermei-
ster ohne Schablonen, braucht aber zehn
Stunden dazu. Ob es noch solche gibt,
weiß ich nicht. Sollte einer dieser Meister
im Schaukelstuhl diese Zeilen lesen, wird
er wohl vor sich hinmurmeln: „Ja ja --
grad so wars . . .“
Franz Lippert, Griesring 16, 8643 Kiips

HOF hat der August-Rundbrief auf
der ersten Seite, Einleitung zu „Gift und
Schreckensmeldungen aus dem Osten“
etwas zu hoch gehoben. Der Bahnhof von
Hof liegt 492 Meter M. Zwar gibt es
noch höhere Stadtteile, ein großer Teil
liegt aber auch tiefer, so daß man die
492 Meter als Durchschnitt annehmen
kann. Auch die 650 Meter für Asch ist
guter Durchschnitt; der Marktplatz liegt
600 Meter hoch. -
Adolf Künzel, Unlitzstr. 24, 8673 Rehau

, „KLINGENDE NAMEN VON EHE-
DEM“ überschrieb der Ascher April-
Rundbrief den Bericht über das Pro-
gramm eines Wohltätigkeitsabends am
1. 4. 191'_6. Über einige `Namen konnte
er keine näheren Einzelheiten mitteilen.
Dies möchte ich hiemit nachholen: Rin-
gulf Siegmund, mein Onkel, geboren
1889 in Reichenberg, war mit der Asche-
rin Lilly just verheiratet. Sie hatten
sechs Kinder. Mein Onkel war seit 1914
Katechet, ab 1917 dann in Asch als Pfar-
rerıtätig, von 1920 _ 1928 Pfarrer`in
Roßbach, dazu ab 1923 Kirchenrat für
die Kirchenkreise Asch und Eger. Von
1928 - 1933 versah er das Pfarramt in
Eibenstock/Erzgebirge, ab 1933 war en
einziger Pfarrer der Zionskirche in
Dresden, später Superintendent für
Dresden-St.adt und Pfarrer der dortigen
Kreuzkirche. Seit 1959 im Ruhestand,
tat er nodı fünf Jahre Dienst als Kran-
kenhauspfarrer an der Medizinischen
Akademie in Dresden. Am 16. Septem-
ber 1969 starb er.

Frieda just (1896-1976) war seit 1921
mit dem Ascher Lehrer Richard Rogler
verheiratet, der 1951 nadı der Vertrei-
bung in Groß-Auheim starb. Sie war sehr
musikalisch und hatte viele Klavierschü-
ler. Die ebenfalls als Mitwirkende am
Wohltätigkeitsabend genannte Lilly just
(geb. 1898 in Asch, gest.-1980 in Dresden)
war, wie oben erwähnt, mit dem Geist-

1'

Zu dem Klassentreffen ehemaliger Ge-
Werbeschüler vom 17. -- 19. Juni (siehe
Ansbach, nachträglich ~ ~
zu. Die Namen der
auf ihm abgebildeten
Teilnehmer, von links:

Erich Keil,
Alfred Hiederer,
Franz Ott,
Walter Dittrich,
Ludwig Wolfrum,
Otmar Hollerung,
Rudolf Lehnhardt,
Richard Reuther,
Inge Hamhach geh..
Badmiiller (die einzige
Weherin dieses jahrg.),
Anton Moser,
Kurt Köhler,
Hartmuth Schindler,
Richard Rogler.

unseren Bericht im August-Rundbrief)
ging uns dieses Bild, aufgenommen in

Letzte Meldung:
1984 WIEDER HEIMATTREFFEN MIT

VOGELSCHIESSEN IN REHAU
Auf einer nahezu zehnstündigen Ma-

rathon-Sitzung der Vorstandschaft des
Heimatverbandes des Kreises Asch ani
10./11. September in München wurde
u. ai. beschlossen, im Jahre 1984 wieder
ein Heimattreffen in Rehau zu veran-
stalten. Das Treffen, verbunden mit
dem von den Ascher Vogelschützen
ausgerichteten Vogelschießen, findet
aller Voraussicht nach vom 27. - 30.
Juli 1984 in Rehau statt.

Auf der gleichen Sitzung wurde fest-
gelegt, die Hauptversammlung 1983 des
Heimatverbandesam Samstag, 19. No-
vember 1983, 14.00 Uhr, in der Rehauer
Turnhalle abzuhalten. Die Vorstand-
schaft, die auf den Heimatverband
äußerst wichtige Aufgaben zukommen
sieht, bittet alle Mitglieder, denen dies
möglich ist, an der Hauptversammlung
teilzunehmen.

lichen Ringulf Siegmund verheiratet.
Die Schreiberin dieser Familien-„Ent-

wirrung“ ist eine Enkelin des Fabrikan-
ten Adolf Just in Mies und seiner Frau
Berta Just geb. Petzold, beide aus Asch
stammend, die ihrerseits ebenfalls sechs
Kinder hatten. Eines davon. war Berta
Siegmund geb. Just, meine 1894 in Asch
geborene Mutter, Gattin des aus Reichen-
berg stammenden Ing. Brunolf Siegmund,
der das Geschäftshaus „Elektro-Radio-
Siegmund“ in der Ascher Hauptstraße 84
innehatte. Er' starb 1942 in Franzensbad,
meine Mutter 1965 in Bayern, wo sie
nach der Vertreibung bei ihrer Tochter
Gislind lebte. _
Ortrud Gaul geh. Siegmund,
Tauhenstr. 35, 8071 Ingolstadt“-Zuchering

MEIN VATER Hubert Wisshofer ist
ebenfalls Jahrgang 1899, also gleich alt
mit den beiden Gewerbeschülern, die sich
als „vermutlich älteste Gwerbschöller“ im
August-Rundbrief meldeten. Da er der-
zeit am Neusiedler See weilt, schreibe ich
für ihn., - Im Juli-Rundbrief ist im Ab-
schnitt „Der Schneider-Girch“ (Lebens-
linien eines Dorfes: Wernersreuth) nach
dem Vornamen eines Wunderlich gefragt,
der den Schneidergirch-Hof und das
Fuchsanwesen erwarb. Mein Onkel Trau-
gott Wunderlich aus der Familie der
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Wunderlich-Musiker hatte einen Bauern-
hof unterhalb des Gasthauses „Zur El-
sterquelle“ inne. Vielleicht ist er der
Mann mit dem gesuchten Vornamen?
Schließlich möchte ich noch betonen, daß
der Ascher Rundbrief für mich die beste
und angenehmste Zeitung ist.
Doris Kranzfelder geh. Wisshofer,
Trendelstraße 14 A, 8900 Augshurg

Nachsatz der Schriftleitung: Die Frage
nach dem ältesten Gewerbeschul-Matu-
ranten wurde noch mehrmals beantwor-
tet, wobei es sich allerdings um bereits
um z. T. schon vor Jahrzehnten Verstor-
benen handelt. Es ging aber um die noch
Lebenden. _.

OKTOBER OHNE RUNDBRIEF
Es sei wiederholt: lm Oktober er-

scheint der Ascher Rundbrief nicht. Die
vorliegende Ausgabe ist also die Dop-
pelfolge September--Oktober 1983.
Nochmals Dank allen Beziehern für das
seit Jahren erwiesene Verständnis da-
für, daß der Einmann-Betrieb „Rund-
brief“ seine Verschnaufpause dringend
-benöügt ' -

80 Jahre „Sudetendeutsch“?
In mehreren renommierten Nachschla-

gewerken und Handbüchern findet man
zu „sudetendeutsch“ die Angabe, dieser
Ausdruck sei von dem Politiker Franz
Jesser im Jahre 1902 geprägt worden,
mit anderen Worten, der Begriff hätte
im vergangenen Jahr seinen 80. Geburts-
tag begangen, ohne daß er publizistisch
gewürdigt worden wäre. Der „Geburts-
tag“ des Ausdrucks fällt 'nun selbstver-
ständlich nicht mit dem Geburtstag einer
Volksgruppe oder einer ethnischen .Min-
derheit zusammen, das war erst Jahre
später. Dies ma ein Grund sein, warum
man des Entstešungsjahres des Begriffes
nicht gedachte, ein anderer vielleicht, daß
sich die Sudetendeutschen eben nicht mehr
als die Nachfahren der Deutschen in Böh-
men, in Mähren und Schlesien fühlen,
sondern ein Zusammengehörigkeitsgefühl
entwickelt haben, das die historische
Realität einzelner deutscher Gruppen auf
dem Gebiet der heutigen Tschechoslowa-
kei anders gesehen wird. -

War aber nun 1902 wirklich das Ge-
burtsjahr des Begriffs „sudetendeutsch“?
Jesser, dem ja die Entstehung des _Aus-
drucks zugeschrieben wird, erinnerte sich



nach der Vertreibung, da8 ,,wir immer
,die Deutschen aus Bóhmen, Máhren und
Sdrlesien' sagen mu8ten, wenn wir unsere
Landsleute benennen wollten, ein Sam-
melname fehlte also." Da nun die Deut-
sdren in den Aloenlándern der ósterreiclr-
ungarischen Monarchie unter der Bezeich-

'',''ňg,,Alpendeutsche" 
zusammengefaílt

werden konnten, wollte Jesser analog
dazu die geographisch-ethnisdre Kombi-
nation,,Súdetendeutsďre" und 

"Sudeten-lánder" ei4fiihren' Und er tat dies erst-
mals in dem \?'ochenblatte .Der Deut-
sche Volksbote" (Prag) im Jahre 1902.
Dort wies er ausdrtidrlidr darauf hin,
daíl ihm "im Jahre L927 ein Zitat aus
einer Rede eines deutsdr-bóhmisclren Ab-
seordneten des Frankfurter Parlaments
řon 7848149 bekannt" gewordon sei,

,,das das \íort ,sudetisch' oder ,Sudeten-
land' enthalten habe.

Bei der Suche nach dem bibliographi-
schen Nadrweis fiir den zur Entstehung
des Begriffes,,sudetendeutsch" relevant
ersdreintnden Aufsatz Jessers fiel auf,
daíŠ in keiner Darstellung Titel oder
Fundstelle angegeben worden waren.
Versďriedentlich wurde von einem Auf-
satz -fessers mit dem Titel 

"Sudeten-deutsch" gesprochen, sogar Jesser selbst
hat in den Skizzen zu seinen Erinnerun-
gen, die noch 1983 ersdreinen sollen,
ěinen Aufsatz mit dem Titel 

"Sudeten-deutsďt" erwáhnt, allerdings mit zwei
nicht zutreffenden bibliographischen An-
gaben.

Es gilt, folgendes richtig zu stellen:
1. Jesser hat keinen Aufsatz oder Artikel
unier ,,Sudetendeutsch" oder einem áhn-
lidren Titel verfaíŠt.

2. Der vielfaďr angesprodrene Aufsatz
Jessers, in dem er (und das aud-r nur
šubiektiv!) zum ersten Male die Begriffe
,,sudetendeutscbe* und,,Sudetenliinder"
gebrauchte, erschien nidrt 1902, sondern
ěrst L9o3 in dem \í'odrenblatt .Der
Deuťscbe Volhsbote" (Prag) in Nr. 11
und trágt den Titel "Zweitheilung?".

3. Dieser Ártikel ist nidrt gezeidrnet,
stammt aber mit an Siclerheit grenzender
\íahrsdreinlidrkeit aus der Feder des
\řanderlehrers des Bundes der Deutschen
in Bóhmen und Mitarbeiters des oDeut-
schen Volksboten", Franz Jesser.

4. Jesser setzt in diesem Artikel ,,Su-
detendeutsche" und,,Sudetenlánder" ein-
deutig als Ánlehnung zu "Alpendeut-sche" und ,,Álpenlánder" als reinen Sam-
melnamen fiif ,,das Deutsdrtum in Bóh-
men, Máhren und Sďrlesien". Er schreibt:
,,Die Alpendeutsdren sind zufrieden und
friedli&, und sie erkláren ftir den Staats-
voranschlag zu stimmen, die Sudeten-
deutschen sind mifitrauisdr und halten
sicJr zur Ábwehr bereit, da sie von einem
Frieden nidrts merken .. . Die Sudeten-
lánder sind trov des deutsdr-tsdredri-
sdren Zwistes riistig fortgesdrritten und
haben sich auf dem Gebiete des Ver-
kehrswesens, des Gewerbeílei8es, des Un-
terriďrts usw. růstig fortentwid<elt. In
den Alpenlándern 7eigte sich dagegen
Stillstan-d, ja Riickgang infolge starker
Áuswanderung.'

Dieses Zitat beweist, da8 Jesser mit
seinem Artikel keineswegs irgendein
Programm zur Vereinigung der Deut-
sdreí in Bóhmen, Máhren und Sdrlesien
vorstellt, sondern lediglidl eine begriff-

Steinpóh!-Wiedenfeld-Treffen in
Burghausen

Hieriiber geht uns- nachstehender Be-
ridrt zu: Kurz entschlossen organisierten
wir das 1. Steinpóhl-'!7iedenfeld-Treffen,
das am 20. und 21. August in Burghau-
sen stattfand und ein voller Erfolg wur-
de. Es kamen 46 Teilnehmer in die schóne
Stadt a.n der Salžach. Mandrmal dauerte
das Erkennen etwas lánger, denn einige
Teilnehmer sahen sidr šeit Krieg uňd
Vertreibung zum erstenmal wieder. Die
organisatoiin Erika Própster fand herz-
liůe BegrúBungsworte, gab das Pro-
gramm bekannt und gedachte der Gefal-
lenen und Verstorbenen unseres Ortes.
Viele heitere, aber aucir ernste Stellen
enthielt der Vortrag unserer Doris iiber
Steinpóhl, die Jugendjahre, die Vertrei-
bung und das Treffen in Burghausen. Sie
erinnerte an das alte Steinpóhler Lied
vom ,,Schtoibierl", das nicht einfallen
soll, dem dann ein Vortrag áhnlidrer Art
folgte. Alte und neuere Lichtbilder von
Steinpóhl und \řiedenfeld, ein .Album
mit Bildern der jetzigen Heimat und
eine Chronik iiber Steinpóhl und Elfhau-
sen, beginnend mit dem Jah.re 1290, in-

teressierte die Teilnehmer sehr. Dann rief
Erika zur Burgbesichtigung auf: Ein-
druc]rsvoll der Blid< von der gróBten
Burganlage Deutsďrlands íiber Burghau-
sen und das tief eingesdrnittene SalzacÍr-
tal. Etwas hungrig und míide kehrten
die Burgwanderér zum Treffpunktlokal
zuriidr. Noch einmal wurde Steinpóhl
lebendig, als der Senior des Treffens,
Hans Spitzbarth, Dias von dem Dorfe
an den Hángen des Finkenberges zeigte.
Viel Stimmung kam dann in der lauen
Sommernaďrt auf. Man war nadr vielen
Jahren der Trennung wieder eine Ge-
meinsdraft geworden. Ein kleiner Teil
verlieíŠ Burghausen noclr am spáten
Abend, wáhrend die meisten dort iiber-
nadrteten. Ám Sonntag bradr eine wei-
tere Gtuppe auf. Der Rest besuchte die
romantisůe Altstadt und unternahm
einen Spaziergang entlang dem ósterrei-
ďrischen Salzachufer. Alle waren sich
einig: Steinpóhler Treffen miissen regel-
máíŠig stattfinden. Liebe Steinpóhler, Elf-
hausner, Sorger und \řiedenfelder: Viele
Anschriften sind uns riodr unbekannt
geblieben. Bitte meldet Euch bei Otto
Ródel, Max-Eyth-Str. 68, 73l4'W'ernau,
Tel. 0 7t 53 I 3 29 96.
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liclre lÚřeiterentwid<lung anstrebt. Sicher
war Jesser der Ansidrt, da8 eine engere
Verbindung der Deutsdren in den Sude-
tenlándern im Hinblid< auf den damals
bereits seit lángerem in Gang befindlidren
Nationalitátenkampf von Vorteil wáre,
doch waren damals die Áuswiichse der
nationalen Auseinandersetzungen, wie sie
dann nach der Schaffung der Tschedro-
slowakisdren Republik auftraten, nur in
Umrissen absehbar.

Damit ist zwar Jessers vielzitierter
Artikel gefunden, dodr kann man es
nidrt dabei bewenden lassen, Jesser als
Urheber der Begriffe,,Sudetendeutsche"
und,,Sudetenlánder" z|l akzeptieren.
K. A. Sedlmeyer hat bereits L967 darauÍ
hingewiesen, da[š ,,Franz Jesser . . . nidrt
als Urheber der Bezeic}nung ,Sudeten-
lánder' gelten kann." (Karl Adalbert
Sedlmeyer: Jahrbudr des Collegium Ca-
rolinum Bd. 2, Miinďren 1967, s. 292')
Audr in dieser Frage ist "Der Deutsche
Volksbote" hilfreich. Im Jahrgang 1901
(Nr. 43) findet sidr ein Indiz fiir Sedl-
ň"y.'' Ťhese; in der Rubrik .Politische
Rundsclrau" wird die '!řendung 

"die

Deutsďten in den Sudetenlándern" ge-
braucht, allerdings nicÍrt originár' son-
dern in einem KommeÍLtar z|l einem in
einer anderen Zeitvng oder Zeitschrift
abgedruckten Artikel, womit also auch
ausgeschlossen scheint, daíš auf einen Ar-
tikel Jessers Bezug genommen wurde.

Aus dem Gesagten ergibt sich, da(
Franz Jesser niďrt als Urheber des Be-
griffes,,Sudetendeutsche" bzw.,,Sudeten-
lánder" in Frage lcommen kann. Es wáre
also interessant, Jessers Hinweis auf den
Abgeordneten des Frankfurter Parla-
meňts weiter zu verfolgen, um die histo-
risch nidrt unbedeutende Entstehung des
Namens unserer Volksgruppe erforschen
zu kónnen' Der Hinweis auf die Ver-
wendung des Áusdrudrs,,Sudetenlánder"
im ,,Deútsdren Volksboten" Jg' 1901 láíšt
vermuten' daíl bereits vor Jesser von
,,Sudetenlándern" und móglidrerweise
auch von,,sudetendeutsdren' gesprochen
wurde, der Ausdruck,,Sudetendeutsche"
a1so wahrscheinlidr wesentlidr álter ist
als 80 Jahre.

Edgar Pscbeidt in "Mitteilungen des
Sudetendeutscben Arcbivs* .
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nach der Vertreibung, daß „wir immer
,die Deutschen aus Böhmen, Mähren und
Schlesien' sagen mußten, wenn wir unsere
Landsleute benennen wollten, ein Sam-
melname fehlte also.“ Da nun die Deut-
schen in den Alpenländern der österreich-"
ungarischen Monarchie unterder Bezeich-
nung „Alpendeutsche“ zusammengefaßt
werden konnten, wollte Jesser analog
dazu die geographisch-ethnische Kombi-
nation „Sudetendeutsche“ und „Sudeten-
länder“ einführen. Und er tat dies erst-
mals in dem Wochenblatte „Der Deut-
sche Volksbote“ (Prag) im Jahre 1902.
Dort wies er ausdrücklich darauf hin,
daß ihm „im Jahre 1927 ein Zitat aus
einer Rede eines deutsch-böhmischen Ab-
geordneten des Frankfurter Parlaments
von 1848/49 bekannt“ geworden sei,
„das das Wort ,sud~etisch' oder ,Sudeten-
land' enthalten habe. S

Bei der Suche nach dem bibliographi-
schen Nachweis für den zur Entstehung
des Begriffes „sudetendeutsch“ relevant
erscheinenden Aufsatz Jessers fiel auf,
daß in keiner Darstellung Titel oder
Fundstelle angegeben worden waren.
Verschiedentlich wurde von -einem Auf-
satz Jessers mit dem- Titel „Sudeten-
deutsch“ gesprochen, sogar Jesser selbst
hat in den Skizzen zu seinen Erinnerun-
gen, die noch 1983 erscheinen sollen,
einen Aufsatz 'mit dem Titel „Sudeten-
deutsch“ erwähnt, allerdings mit zwei
nicht zutreffenden bibliographischen An-
gaben. _

Es gilt, folgendes richtig zu stellen:
1. Jesser hat keinen Aufsatz oder Artikel
unter „Sudetendeutsch“ oder eınem ähn-
lichen Titel verfaßt.

2. Der vielfach angesprochene Aufsatz
Jessers, in dem er (und. das auch nur
subjektivl) zum ersten Male die Begriffe
„Sudetendeutsche“ und „Sude'tenlåinder“
gebrauchte, erschien nicht 1902, sondern
erst 1903 in dem Wochenblatt „Der
Deutsche Volleshote“ (Prag) in Nr. 11
und trägt den Titel „Zweitheilung?“.

3. Dieser Artikel ist nicht gezeichnet,
stammt aber mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheınlıchkeıt aus der Feder des
Wanderlehrers des Bundes der Deutschen:
in Böhmen und Mitarbeiters des „Deut-
schen Volksboten“, Franz Jesser. i

4. Jesser setzt in diesem Artikel „Su-
detendeutsche“ und „Sudetenländer“ ein-
deutig als Anlehnung zu „Alpendeut-
sche“ und „Alpenländer“ als reinen Sam-
melnamen für „das Deutschtum in Böh-
men, Mähren und Schlesien“. Er schreibt:
„Die Alpendeutschen sind zufrieden und
friedlich, und sie erklären für den Staats-
voranschlag zu stimmen, die Sudeten-
deutschen sind mißtrauisch und halten
sich zur Abwehr bereit, da sie von einem
Frieden nichts merken . . . Die Sudeten-
länder sind trotz des deutsch-tschechi-
schen Zwistes rüstig fortgeschritten und
haben sich auf dem Gebiete des Ver-
kehrswesens, des Gewerbefleißes, des Un-
terrichts usw. rüstig fortentwickelt. In
den Alpenländern zeigte sich dagegen
Stillstand, ja Rückgang infolge starker
Auswanderung.“ I

Dieses Zitat beweist, daß Jesser mit
seinem Artikel keineswegs irgendein
Programm zur Vereinigung der Deut-
schen in Böhmen, Mährenund Schlesien
vorstellt, sondern lediglich eine begriff-
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Steinpöhl-Wiedenfeld-Treffen in
Burghausen

Hierüber geht uns nachstehender Be-
richt zu: Kurz entschlossen organisierten
wir das 1. Steinpöhl-Wiedenfeld-Treffen,
das am 20. und 21. August in Burghau-
sen stattfand -und ein voller Erfolg wur-
de. Es kamen 46 Teilnehmer in die schöne
Stadt an der Salzach. Manchmal dauerte
das Erkennen etwas länger, denn einige
Teilnehmer sahen sich seit Krieg und
Vertreibung zum erstenmal wieder. Die
Organisatorin Erika Pröpster fand herz-
liche Begrüßungsworte, gab das Pro-
gramm bekannt und gedachte der Gefal-
lenen und Verstorbenen unseres Ortes.
Viele heitere, aber' auch ernste Stellen
enthielt der Vortrag unserer Doris über
Steinpöhl, die Jugendjahre, die Vertrei-
bung und das Treffen in Burghausen. Sie
erinnerte an das alte Steinpöhler Lied
vom „Schtoibierl“, das nicht einfallen
soll, dem dann ein Vortrag ähnlicher Art
folgte. Alte und neuere Lichtbilder von
Steinpöhl und Wiedenfeld, ein -Album
mit Bildern der jetzigen Heimat und
eine Chronik über Steinpöhl und Elfhau-
sen, beginnend mit dem'Jahre 1290, in-

liche Weiterentwicklung anstrebt. Sicher
war Jesser der Ansicht, daß eine engere
Verbindung 'der Deutschen in den Sude-
tenländern im Hinblick auf den damals
bereits seit längerem in Gang befindlichen
Nationalitätenkampf von Vorteil wäre,
doch waren damals die Auswüchse der
nationalen Auseinandersetzungen, wie sie
dann nach der Schaffung der Tschecho-
slowakischen Republik auftraten, nur in
Umrissen absehbar.

Damit ist zwar Jessers vielzitierter
Artikel gefunden, doch kann man es
nicht dabei bewenden lassen, 'Jesser als
Urheber der Begriffe „Sudetendeutsche“
und „Sudetenländer“ zu akzeptieren.
K. A. Sedlmeyer hat bereits 1961 darauf
hingewiesen, daß „Franz Jesser . . . nicht
als Urheber der Bezeichnung ,Sudeten-
lände-r' gelten kann.“ (Karl Adalbert
Sedlmeyer: Jahrbuch des Collegium Ca-
rolinum Bd. 2, München 1961, S. 292.)
Auch in dieser Frage ist „Der Deutsche
Volksbote“ hilfreich. Im Jahrgang 1901
(Nr. 43) findet sidı ein Indiz für Sedl-
meyers These; in der Rubrik „Politische
Rundschau" wird 'die Wendung „die
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teressierte die Teilnehmer sehr. Dann rief
Erika zur Burgbesichtigung' auf: Ein-
drucksvoll der Blick von der größten
Burganlage Deutschlands über Burghau-
sen unddas tief eingeschnittene Salzach-
tal. Etwas hungrig und müde kehrten
die Burgwanderer zum Treffpunktlokal
zurück. Noch einmal wurde Stein öhl
lebendig, als 'der Senior des Treffens,
Hans Spitzbarth, Dias von dem Dorfe
an den Hängen des Finkenberges zeigte.
Viel Stimmung kam dann in der lauen
Sommernacht auf. Man war nadı vielen
Jahren der Trennung wieder eine Ge-
meinschaft geworden. Ein kleiner Teil
verließ Burghausen“ noch am späten
Abend, während die meisten dort über-
nachteten. Am Sonntag brach- eine wei-
tere Gruppe auf. Der Rest besuchte die
romantische Altstadt und unternahm
einen Spaziergang entlang dem österrei-
chischen Salzachufer. Alle waren sich
einig: Steinpöhler Treffen müssen regel-
mäßig stattfinden. Liebe Steinpöhler, Elf-
hausner, Sorger und Wiedenfelder: Viele
Anschriften sind uns noch unbekannt
geblieben. Bitte meldet Euch bei Otto
Rödel, Max-Eyth-Str. 68, 7314 Wernau,
Tel. O 71 53 / 329 96.

Deutschen in den Sudetenländern“ ge-
braucht, allerdings nicht originär, son-
dern in einem Kommentar zu einem in
einer anderen Zeitung oder Zeitschrift
abgedruckten Artikel, womitalso auch
ausgeschlossen scheint, daß auf einen Ar-
tikel Jessers Bezug genommen wurde.

. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß
Franz Jesser nicht als Urheber des Be-
griffes „Sudetendeutsche“ bzw. „Sudeten-
länder“ in Frage kommen kann. Es wäre
also interessant, Jessers Hinweis auf den
Abgeordneten des Frankfurter Parla-
ments weiter zu verfolgen, um die histo-
risch nicht unbedeutende -Entstehung des
Namens unserer Volksgruppe erforschen
zu können. Der Hinweis auf die Ver-
wendung des Ausdrucks „Sudetenländer“
im „Deutschen Volksboten“ Jg. 1901 läßt
vermuten, daß _ bereits vor Jesser von
„Sudetenländern“ und' möglicherweise
auch von „Sudetendeutschen“ gesprochen
wurde, der Ausdruck „Sudetendeutsche“
also wahrscheinlich wesentlich älter ist
als 80 Jahre. _

Edgar Pscheidt in „Mitteilungendes
Sudetendeu tschen Archivs“ .



A WANG WOS VA SCHAMBE
Da hatten einmal bei einem Treffen

in Rehau ein paar behauptet, bei uns
daheim hátte es fast kein obst gegeben
und wenn, dann wáre es nichts Redrtes
gewesen. Aus eigener Erfahrung wei(
idr' daíŠ dies nidrt stimmt. lVer damals
nur einmal eine Ausstellung des Obstbau-
vereins unter der Leitung unseres altenl
unvergeíŠlidren oberlehrers Ernst Ludwig
(icl war mit ihm w'eder verwandt noch
versdrwágert) besucht hatte, wurde eines
Besseren belehrt: Und weil bei dem aus-
gestellten obst auů die Namen der Er-
zeager standen, war es fůr uns ein Leich-
tes' aÍL das ,,Beste" heranzukommen.
Hindernisse .waren dann nur nodl mehť
oder weniger hohe Gartenzáune, oftmals
auch noch mit Stacheldraht ,,garniert".
Doch morsche Latten machten mandrmal
eine Klettertour iiberíliissig. Erst nadr
genauer Erkundung des Gelándes und
Einbruch der Dunkelheit gingen wir
dann ans Verk. Mia sánn fast nie da-
wisďlt woan, denn mia han imma gout
afpasst, wenn sidr de Altn ihra ,,Matila"
dazíihlt han und des woan fei aa keu
Dumma und han uns de ,,Erfahrung"
vorausghatt, und mia sánn ihnen heit
nu dankbar. Freile hamma manchmal in
da Finstanis na Baum vawechslt. Han
gráins Zeiclr eigwtirgt, an Baudrwáih
króigt' da3 eun bal zsrissn háut und,
mitaran ,,flotten Heinrich" - daheum
hiut ma dlu ganz annaschr gsagt -klang dann die nádrtlidre Expedition
aus. Sdrwieriger vrar es sďron, 'wenn so
ein ,,Sauigl" seine Báume mit alter lwa-
gensdrmiere und gar durch Stacheldraht
vor ungebetenen Besuchern sďliitzte. \ře-
niger Glůdr bei einer solchen náchtlidren
Tour hatte unser alter Freund und
,,Fleld' der nachfolgenden Gesďridrte:

,,Einrnal T sclt otscbbarla - d,rei.rnal
Watscbn"

Da Gánsgrohm zwischn na Dunkls-
Ernst und na Fisc}a-Paal is wuhl nu
jedan Schámbicha bakannt. Dort hat
auch der ,,ScJrarfn-Hannl" gewohnt.
GroB war er nidrt, aber ein gscheiter
Kerl. Er hat daheim eine ganze Btidrerei
gehabt und mir,einmal daráus die ,,Velt-
gescJricJrte in seclrs Bánden" zum Lesen
gegeben. Von dem Tag an war der
,,Hannl" in meiner Achtung arg gestie-
gen. Sein Garten war ein Schmud<stiid<
und immer gut in Sclruíl. Mandrmal be-

kamen wir audr auf dem Weg zur Schule
einen Kornapfel. Unterhalb des Flauses
standen im anderen Garten mehrere
obstbáume und genau dort begannen die
Leiden meines Freundes, dem Geipels
Kurt (unter diesem Namen besser be.
kannt als unter Seidls Kurt). Zusammen
mit seinem Spezi, dem '!ť'ettengels Arno
(genannt ,,Oris"), hatte er in diesem
Garten einen,,Tschotschkerl-Baum" an-
visiert, dem sie in der Nacht einen Be-
such abstatten wollten. Nach Einbrudr
der Dunkelheit náherten sie sich dem
,,Tatort", Da es eine wolkenlose Nacht
war, redeten sie (es sollte alles so unver-
fángliclr klingen) von Planeten, Fixster-
nen, ganzen Sternbildern und da natiir-
lidr vom groíŠen \řagen und vom Polar-
stern, nodr nidrt ahnend, da8 einer von
ihnen bald ganz and,ere Sterne sehen
wiirde. Da es an diesem Abend audr
noďr ziemlidr lau war, muíš der ,,Hannl'
die Fenster noch offen gehabt und so
erfahren haben, was die zwei ,,Stern-
deuter" im Schilde fiihrten. Es herrsdrte
triigerisdre Ruhe, als die zwei durch den
Zaun schliipften, der eben instand gesetzt
wurde und nodr groíše Lůcken aufwies.
Gerade richtig mit der ,,Ernte" bescháf-
tigt, hórten sie ein verdáďrtiges Geráusch
und versudrten zu versdrwinden. Doch
nur dem ,,oris" gelang die Flucht, wáh-
rend unseren Kurt das Sdrid<sal ereilte:
der ,,Hannl" hatte ihn am Gnack. Als
er den Dieb als Nadrbarsbuben erkannte,
folgte erst eine Moralpredigt, dann ein
paar saftige \Uíatsdrn und zum Sclrlu8
der Flinweis, ki.inftig solches Tun bleiben
zu lassen.

Mit hochroten Backen, auf denen sich
die Finger des ,,Flannl" abzeichneten,
schlidr unser Kurt heim. Seine Mutter
sa8 wie meist des Abends an ihrem
Rahmen und stid<te Monogramme in die
\řásc]re. Als sie seine roten Backen be-
merkte, fragte sie nach der Ursache. Ihm
fiel keine bessere Antwort ein als: ,,Mia
han halt a wáng graf.t" ' Doch daftir ůatte
seine Mutter wiederum gar kein Ver-
stándnis:,,Sua, graft hats" und su{
schnell kunnt unna Kurt galta niat
schaua, híuta sc]ra wieda a Poa \N/atsc]hn
ghat, waal ma suav/os doch niat mecht.
Seine Mutter war in dieser Hinsicht nicht
gerade zimperlicJr. Um eine Erfahrung
reiďrer verkrodr sidr unser Held ins Bett,
im guten Glauben, da8 nun alles vorůber

,a
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Jahrgang Í929 aus Schónbach
Uber dieses Treffen wurde uns ge-

schrieben: Vom 17. - L9. 6. traf sich
der Jahrgang 1929 im Gasthof Burg-
keller in Gattendorf bei Hof' Der \řirt,
unser einstiger Sdrulkamerad Kurt
Grimm mit seiner Luise, bescherten uns
drei unverge8lidre Tage. Fiir viele war
es das erste \řiedersehen seit der Vertrei-
bung. Es kamen dann nodr Gáste álterer
und ji.ingerer Jahrgánge, als sie hórten,
es tráfen sich Sďlónbacher beim Kurt.
Leider verging das Beisammensein viel
zu schnell. Kurt hatte fi.ir ein umfang-
reiďres Programm gesorgt' Eine Busfahrt
am Samstag fúhrte uns iiber Rehau, Selb,
Hohenberg bis \íaldsassen mit Besidrti;
gung des Porzellanmuseums und sehens-
werter Kirdren. Dann fuhren wir ent-
lang der Grenze, wo beim ,,Zweck*
auch das Foto entstand, und sdrauten
wehmiitig hinÚber in die alte Heimat.
Viele konnten sidr der Tránen nidrt
wehren. Das ]Ůřiedersehen nach so vielen
Jahren lóste ein solclres Echo aus, daB
sich die Teilnehmer freuen, beim Vogel-
sdruíŠ wieder dabei zu sein.

wáre. Daí3 aller guten Dinge drei sind,
ahnte er da noďr niďrt.

Am folgenden Tage traf Kurts Mutter
beim,,Schmidt-Fleischhad<a" ausgeredr-
net den ,,Sdrarfn-Hannl". Der wiederum
erzáhlte ihr, warum er ihrem Sprófiling
am Abend vorher die Baclen ,massier-
te", womit er bei Kurts Mutter, wie es
damals tibliclr war' volles Verstándnis
fand. Nid-rt ahnend, da8 nodr ein drittes
Gewitter im Anzug war, betrat unser
Kurt abends die Srube. Ein ungeheurer
\wortsďrwall, in dem die \řorte ,,Lóinga",
,'Tooclrdóib",,,Taudlanix" und áhnlidre
dominierten, sc}lug ihm entgegen und
unser Kurt bekam zum dritten Malo
,,\řaatschn", weil er seine Mutter ange-
logen hatte.

Er sc]rrieb mir wórtlidr: ,,\řaren diese
paar geklauten Tsclrotsclkarla diesen
Áufwand vrert? Fiir eine Krone, die mir
meine Mutter gerne gegeben hátte, wáren
die begehrten Friidrte zu kaufen gewe-
sen. Fleute ist diese Gesdridrte fiir mich
eine schóne Erinnerung und fiir mei!
weiteres Leben war es eine gute Lehre,
die midr stets vor áhnlidrem Tun be-
wahrte."

Owa ich mec}t diudazou nea euns
song:

,,Alta Freind, freile háin oamal'síatsdrn aa glangt Íúa a poa sua Dinga,
dafiia sánn owa halt de ,,klautn" aa vl
bessa als de kaaftn - und den Hauch
von Spannung und Abenteuer hatte man
nocÍr gratis." Ernst Ludu':ig

Das Kirchlein in Schildern
Landsrnann Ad.olf Kiinzels Darlegun-

gen ,Wurde das Scbild,erner Kircblein
docb zlon den Hussiten zerstórt?* im
August-Rundbriet' bat lebbattes Interesse
get'unden' Einé Leserin, Frau Gerda Lud-
,t!)ig in RehaulSigmundsgriin (dabeim
Schónbach, Wiedent'eld 139) nahm sicb
die Miibe, aus dem (uns leid.er nicbt zter-
t'iigbaren) Buch ,Sagen und. Erziihlungen
d.us unserer Ascber Heimat" Folse 2 dus
dem Jahre 1932 die dort veržeicbnete
Sage vom Scbild.erner Kirchlein abzu-
scbreiben. Herausgegeben raurde d.as Buch
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A WANG WOS VA SCHÄMBE
Da .hatten einmal bei einem Treffen

in Rehau ein paar behauptet, bei uns
daheim hätte es fast kein Obst gegeben
und wenn, dann wäre es nichts Rechtes
gewesen. Aus eigener Erfahrung weißi
ich, daß dies nicht stimmt. Wer damals
nur einmal eine Ausstellung des Obstbau-
vereins unter der Leitung unseres alten!
unvergeßlichen Oberlehrers Ernst Ludwig
(ich war mit ihm weder verwandt noch
verschwägert) besucht hatte, wurde eines
Besseren belehrt: Und weil bei dem aus-
gestellten Obst auch die Namen der Er-
zeuger standen, war es für uns ein Leich-
tes, an das „Beste“ heranzukommen.
Hindernisse .waren dann nur noch mehr
oder weniger hohe Gartenzäune, oftmals
auch noch mit Stacheldraht „garniert“.
.Doch morsche Latten machten manchmal
eine Klettertour überflüssig. Erst nach
genauer Erkundung des Geländes und
Einbruch der Dunkelheit gingen wir
dann ans Werk. Mia sänn fast nie da-
wischt woan, denn mia han imma gout
afpasst, wenn sich de Altn ihra „Matzla“
dazühlt han und des woan fei aa keu
Dumma und han uns de „Erfahrung“
vorausghatt, und mia sänn ihnen heit
nu dankbar. Freile hamma manchmal in
da Finstanis na Baum vawechslt. Han
gräins Zeich eigwürgt, an Bauchwäih
kröigt, daß eun bal zsrissn håut und
mitaran „flotten Heinrich“ -- daheum
håut ma dåu ganz annascht gsagt _
klang dann die nächtliche Expedition
aus. Schwieriger war es schon, wenn so
ein „Sauigl“ seine Bäume mit alter Wa-
genschmiere und gar durch Stacheldraht
vor ungebetenen Besuchern schützte. We-
niger Glück bei einer solchen nächtlichen
'Tour hatte unser alter Freund und
„Held“ der nachfolgenden Geschichte:

„Einmal Tschotschkarla - dreimal
Watschn“

Da Gänsgrohm zwischn na Dunkls-
Ernst und na Fischa-Paal is wuhl nu
jedan Schämbicha bakannt. Dort hat
auch der „Scharfn-Hannl“ gewohnt.
Groß war er nicht, aber ein gscheiter
Kerl. Er hat daheim eine ganze Bücherei
gehabt und mir -einmal daraus die „Welt-
geschichte in sechs Bänden“ zum Lesen
gegeben. _Von dem Tag an war der
„Hannl“ in meiner Achtung arg gestie-
gen. Sein Garten war-ein Schmuckstück
und immer gut in Schuß. Manchmal be-

kamen wir auch auf dem Weg zur Schule
einen Ko-rnapfel. Unterhalb des Hauses
stand-en im anderen Garten mehrere
Obstbäume und genau dort begannen die
Leiden meines Freundes, dem Geipels
Kurt' (unter diesem Namen besser be-
kannt als unter Seidls Kurt). Zusammen
mit seinem Spezi, dem Wettengels Arno
(genannt „Oris“), hatte er in diesem
Garten einen “ „Tschotschkerl-Baum“ an-
visiert, dem sie in der Nacht einen Be-
such abstatten wollten. Nach Einbruch
der Dunkelheit näherten sie sich dem
„Tatort“. Da es eine wolkenlose Nacht
war, redeten sie (es sollte alles so unver-
fänglich klingen) von Planeten, Fixster-
nen, ganzen Sternbildern und da natür-
lich vom großen Wagen und vom Polar-
stern, noch nicht ahnend, daß einer von
ihnen bald ganz andere Sterne sehen
würde. Da es an diesem Abend auch
noch ziemlich lau war, muß der „H.annl“
die Fenster noch offen gehabt und so
erfahren haben, was die zwei „Stern-
deuter“ im Schilde führten. Es herrschte
trügerische Ruhe, als die-1 zwei durch den
Zaun schlüpften, der eben instand gesetzt
wurde und noch große Lücken aufwies.
Gerade richtig mit der „Ernte“ beschäf-
tigt, hörten -sie ein verdächtiges Geräusch
und versuchten 'zu' verschwinden. Doch
nur dem „Oris“ gelang die Flucht, wäh-
rend unseren Kurt das Schicksal ereilte:
der „Hannl“ hatte ihn am Gnack. Als
er den Dieb als Nachbarsbuben erkannte,
folgte erst eine Moralpredigt, dann ein
paar saftige Watschn und zum Schluß
der Hinweis, künftig solches Tun bleiben
zu lassen. -

Mit hochroten Backen, auf denen sich
die Finger des „Hannl“ abzeichneten,
schlich unser Kurt heim. Seine Mutter
saß wie meist des Abends an ihrem
Rahmen und stickte Monogramme in die
Wäsche. Als sie seine roten Backen be-
merkte, fragte sie- nach der Ursache. Ihm
fiel keine bessere Antwort ein als: „Mia
han halt a wäng graft“. Doch dafür ıhatte
seine Mutter wiederum gar kein Ver-
ständnis: „Sua, graft hats“ und sual
schnell kunnt unna Kurt gaua niat
schaua, håuta scha wieda a poa Watschn
ghat, waal ma suawos doch niat mecht.
Seine Mutter war in dieser Hinsicht nicht
gerade zimperlich. Um eine Erfahrung
reicher verkroch sich unser Held ins Bett,
im guten Glauben, daß nun alles vorüber
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"¶ Nebenstehend s \\"`\
9 Jahrgang 1929 aus Schönbach
Über dieses Treffen wurde uns ge-

schrieben: Vom 17. - 19. 6. traf sich
der Jahrgang 1929 im Gasthof Burg-
keller in Gattendorf bei Hof. Der Wirt,
unser einstiger Schulkamerad Kurt
Grimm mit seiner Luise, bescherten uns
drei unvergeßliche Tage. Für viele war
es das erste Wiedersehen seit der Vertrei-
bung. Es kamen dann noch Gäste älterer
und jüngerer Jahrgänge, als sie hörten,
es träfen sich Schönbacher beim Kurt.
Leider verging das Beisammensein viel
zu sch-nell. Kurt hatte für ein umfang-
reiches Programm gesorgt. Eine Busfahrt
am Samstag führte uns über Rehau, Selb,
Hohenberg bis Waldsassen. mit Besichti-
gung des Porzellanmuseums und sehens-
werter Kirchen. Dann fuhren wir ent-
lang der Grenze, wo beim „Zweck“
auch das Foto entstand, und schauten
wehmütig hinüber in die alte Heimat.
Viele konnten sich der Tränen nicht
wehren. Das Wiedersehen nach so vielen
Jahren löste ein solches Echo aus, daß
sich die Teilnehmer freuen, beim Vogel-
schuß wieder dabei zu sein. '

wäre. Daß aller guten Dinge drei sind,
ahnte er da noch nicht. J

Am folgenden Tage traf Kurts Mutter
beim „Schmidt-Fleischhacka“ ausgerech-
net den „Scharfn-Hannl“. Der wiederum
erzählte ihr, warum er ihrem Sprößling
am Abend vorher die Backen „massier-
te“, womit er bei Kurts Mutter, wie es
damals üblich war, volles Verständnis
fand. Nicht ahnend, daß noch ein drittes
Gewitter im Anzug war, betrat unser
Kurt abends die Stube. Ein ungeheurer
Wortschwall, in dem di-e Worte „Löinga“,
„Toochdöib“, „Tauchanix“ und ähnliche
dominierten, schlug ihm entgegen und
unser Kurt bekam zum dritten Male
„Waatschn“, weil er seine Mutter ange-
logen hatte.

Er schrieb mir wörtlich: „Waren diese
paar geklauten Tschotschkarla diesen
Aufwand wert? Für eine Krone, die mir
meine Mutter gerne gegeben hätte, wären
die begehrten Früchte zu kaufen gewe-
sen. Heute ist diese Geschichte für mich
eine schöne Erinnerung und für 'mein
weiteres Leben war es eine gute Lehre,
die mich stets vor ähnlichem Tun be-
wahrte.“

Owa ich mecht dåudazou nea euns
song:

„Alta Freind, freile häin oamal
Watschn aa glangt füa a poa sua Dinga,
dafüıa sänn owa halt de „klautn“ aa vl
bessa als de kaaftn - und den Hauch
von Spannung und Abenteuer hatte man
noch gratis.“ Ernst Ludwig

Das Kirchlein in Schildern
Landsmann Adolf Kiinzels Darlegun-

gen „Wurde das Schilderner Kirchlein
doch von den Hussiten zerstört?“ im
August-Rundhrief hat lehhaftes Interesse
gefunden. Eine Leserin, Frau Gerda Lud-
wig Jin Rehau/Sigmundsgriin (daheim
Schönhach, .W/iedenfeld 139) nahm sich
die Miihe, aus dem (uns leider nicht 'ver-
fiigharen) Buch „Sagen und Erzählungen
aus unserer Ascher Heimat“ Folge 2 aus
dem jahre 1932 die dort verzeichnete
Sage vorn Schilderner Kirchlein ahzu-
schreihen. Herausgegehen wurde das Buch



pon der ,Freien Arbeitsgemeinscbaft t'iir
Heimatbunde im Bezirleslebreroerein
Asch* , zusarnrnengestellt und eingeleitet
aon dern seinerzeitigen Fachlebrer 'Wil-

belm Fiscber aus der Herrengasse,
Landsrnann Adolt' Kiinzel bat in sei-

nem Beitrag die Móglicbkeit angedeutet,
d.a|š es d.as Schilderner Kircblein zt:irhlicb
gegeben haben bónnte. Der Beitrag in
den ,Sagen und Erziihlungen dus unserer
Ascher Heimat" macbte scbon aor 50
Jabren aus d.ieser Móglichkeit eine Sicher-
heit. Wenn ntir uns richtig erinnern,
stamrnte die nacbt'olgend abgedruckte
phantasiereiche Darste[lung,Das Kircb-
lein aon Scbild.ern" aus der Feder des
einstigen Asclter Lebrers Reinl:

Vor mehr denn 400 Jahren stand in
Sďrildern, inmitten der wenigen Gehófte
und umgeben von dtisterem Valde, ein
einsameí Kirdrlein auf der Anhóhe. Es
rief die frommen Leuté, wenn der Tag
des Herrn kam, wenn der Morgen zur
Arbeit mahnte und wenn am Abend die
miiden Menschen zur Ruhe gehen sollten.
An Sonntagen hatte das Kirdrlein nidrt
Raum genúg, alle die Andáclrtigen zu
fassen. Selbst die \$íanderer, die nadr
Franken zogen, versáumten niďrt, ihre
Schritte nach dem Kirchlein zu lenken,
um sich fiir die Reise durdr die nahen,
gro8en \řálder den Sdrutz des Himmels
zu erflehen.

Im Herbste feierte man das Kirc}-
weihfest. Da gab es volle Schiisseln und
Lust und Fróhliďrkeit herrsďrten im orte.
Der Segen des Himmels ruhte sichtbar
auf der Gemeinde.

Das Gliick des Dórfleins sollte nicht
ungestórt bleiben. Aus Bóhmen her zog
eiď wildes kriegerisches Volk. Es redete
eine andere Sprache und war den Deut-
sc}en feind. Das waren die Hussiten. Als
die Bewohner von Schildern hórten, daíš
jenes Kriegsvolk die Nachbargegenden
raubend uňd plúndernd durchziehe und
siďr ihrem orte náhere, besdrlossen sie,
in die '!íálder zu fliehen. Es war ein
trauriger Fortzug. Des \řeinens und Kla-
gens war kein Ende.

Nur einer wollte sein geliebtes Heim
nicht verlassen. Es war der einsame Sied-
ler am lřřalde, dem das Kirchlein zur
Obhut anvertraut v/ar und der die Kir-
chendienste verridrtete. Als die Dorfbe-
wohner so traurig Auszug hielten, láutete
er ununterbrodren das Glóckc]ren. Und
noďr am andern Tag, als die Fliehenden
bereits in Siclrerheit-waren' ertónte des-
sen Klang.

Erst am dritten Tage, als der Ktister
der Feinde bereits ansiůtig wurde, ent-
sclrloíl er sich zur Fluchl Zlvor aber
entnahm er dem Kirchlein allen Sdrmudr
und versteckte ihn im tiefen \řalde.
Dann grúBte er nodr einmal die heilige
Státte, 

-die jetzt so óde und traurig aus_
sah und wollte weitereilen. Dodr sieh!
Noch hing ja das Glócklein oben, das
ihn tausen-dmal zu frommer Andadrt ge-
stimmt hatte. Damit es nicht die Beute
der Feinde werde, eilte er die Treppe
hinauf, lóste das Glód<dren und trug es
ins Tal. Seine Kráfte reidrten nicht aus,
es 'weit z! trageÍ, daher versenkte eí
es im tiefen Qúell im !řiesentale. Bald
'war es seinen Áugen entsdlwunden und
wenige Minuten spáter nahm auch den
braven Mann (Kúster) der sďriitzende

Dies ist der Jahrgang 1913. Die Neu-
berger Konfirmandinnen und Konfirman-
den von 1927 werden oder wurden heuer
also siebzig Jahre alt. Lm. Richard Lud-
wig konnte bei einiger Mithilfe alle Na-
men bis auÍ zwet feststellen. oben die
Mádchen: Obere Reibe Bertl Buchner,
Editb Sta$, Frieda Kraus, Gretl Giinter,
Ida Kiick, Gerda Kilnzel, Irma Zófel,
Keil, Erna wettengel, Frieda Scbót'fel,
Klara Blo$, Martba Graslau, Heinrich,
Ritter, Laise Rabm; Mittelreibe Ida
Wie|}ner, Emma Gebbardť, Klara Meb-
nert' Elsa Martin, Paula Trettzoer, Bóhm
(Janda), Anna Riidel, Else Meier, Elsa
Wittmann, Erna Penzel, Dora Janza,
Ella Heinrich, Klara Ritter, Go$ler; vor-
dere Reihe Lydia Meiler, Gerda Plotl,
Fliigl, Mutterer, Ida HóIzel, Frieda
Fuchs, Else Fickert, Hilde Friscb, E. Rit-
ter, Marie Voit, H. Wunderlicb, Lind.a
Weidbaas. - IJnten die Konfirmanden:
Obere Reibe'Wunderliih, Erist Girschib,
?, Hermann Meier, Christian Scltuandt-

Wald auf. Dort fand er auch spáter die
Ortsbewohner von Sdrildern im sidreren
Verstecke. Er selbst wollte naďr Franken
eilen, um Kunde von dem Zuge und der
Absic}t der Feinde zu bringen. Die Kun-
de blieb aus und der Kiister wurde niďrt
mehr gesehen.

Viele Jahre waren vergangen. Die
Kriegsnot war vorbei und der Segen
des Friedens maďrte sich auďl in Sc}ril-
dern wieder bemerkbar. Die ganz oder
teilweise zerstórten Háuser wurden aus-
gebessert oder erneuert. Man hátte die
Kriegsnot vergessen kónnen, aber die
Mauérn des zerstórten Kirclrleins wed<tén
traurige Erinnerungen und lieíŠen das
GlÚd< friiherer Tage nicht wiederfinden.
Gerne hátten sie es wieder aufgebaut!

ner, Albin Kiicb, Ernst Beilschrnidt, Ern-
nterich, Lang, Rudi Hot'mann, Ernst
Heinl, Fred Fucbs, Willi Hill, Georg
'Wappler, Ernst Janz; Mittelreibe Ernst
Keil, Scbubert, Kurt Girschik, Erich Jabn,
Ernil Schreiner, Martin, Chr. Rahm,
Herbert Hót'er' oszaald Hot'mann, Ro-
bert Hobberger, Ericb Hiiller, Gilbert
Jiiger, Altred. Wiltert, ?; Vorderreihe
Franz Hlau.:atscb, Ewald Muck, Alt'red.
Flilgel, Gastaa Flenzel, Otto Leupold,
Fritz Ladulig, otťo Miiller,, Erich Eberl,
Rudolt' Vandt, Otto Kiinzel, Robert
Kleeis, Ricb. Ludroig. Der junge
Geistliche, der die Neuberger damals
konfirmierte, war Pfarrer Gustav Jabn,
der nadr Katecheten-Tátigkeit in seiner
Heimatstadt Asch zunáchst Pfarrer in
Ro8bach und Neuberg, seit 1928 dann
Geistlicher in Sadrsen (Adorf, Aue,
schlieBlich Superintendent in Sd-rneeberg)
war. Am 4. August 1968 erlag er, kaum
in den Ruhestand getreten' in \řald-
kraiburg einem Herzinfarkt.

Dodr die Not der vergangenen Zeir und
die freundlicle Einladung der Leute von
Asdr, mit den Bewohnern Schilderns Kir-
drengemeinsc}raÍt zll pflegen, lieíŠen den
oft gehegten \řunsdr eines Kirdrenbaues
niďrt zur Áusfiihrung kommen. Bis ins
vorige Jahrhundert bildeten die Uber-
restď des Kirchleins ein '\Uřahrzeid-ren aus
lángst vergangenen Tagen. Seit jener Zeit
ist audr die letzte Spur verschwunden.
Nur die Namen ,,Kirdradrerl", ,,Pfaffen-
wald",,,Pfarrwiese' und "Pfarrteidr"haben sidr erhalten.

Audr das Glód<lein vermochte man
nidrt aufzufinden. Zuweilen soll aber aus
dem tiefen Quell ein leiser Glod<enklang
tónen und manches gláubige Gemiit haí
ihn in stiller Nacht vernommen.

KONFIRMATION 1927 IN NEUBERG
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'von der „Freien Arheitsgemeinschaft fiir
Heimatkunde im Bezirkslehrerfuerein
Asch“, zusammengestellt und eingeleitet
von dem seinerzeitigen Fachlehrer Wil-
helm Fischer aus der Herrengasse.

Landsmann Adolf Kiinzel hat in sei-
nem Beitrag die Möglichkeit angedeutet,
daß es das Schilderner Kirchlein wirklich
gegehen hahen könnte. Der Beitrag in
den „Sagen und Erzählungen aus unserer
Ascher Heimat“ machte schon vor 50
jahren aus dieser Möglichkeit eine Sicher-
heit. Wenn wir uns richtig erinnern,
stammte die nachfolgend ahgedruckte
phantasiereiche Darstellung „Das Kirch-
lein von Schild_ern“ aus der Feder des
einstigen Ascher Lehrers Reinl: _

Vor mehr denn 400 Jahren stand in
Schildern, inmitten der wenigen Gehöfte
und umgeben von düsterem Walde, ein
einsames Kirchlein auf der Anhöhe. Es
rief die frommen Leute, wenn der Tag
des Herrn kam, wenn der Morgen zur
Arbeit mahnte und wenn am Abend die
müden Menschen zur Ruhe gehen sollten.
An Sonntagen hat-te das Kirchlein nicht;
Raum genug, alle die Andächtigen zu
fassen. Selbst die Wanderer, 'die nach
Franken zogen, versäumten nicht, ihre
Schritte nach dem Kirchlein zu lenken,
um sich für die Reise durch die nahen,
großen Wälder den Schutz des Himmels
zu erflehen.

Im Herbste feierte man das Kirch-
weihfest. Da gab es volle Schüsseln und
Lust und Fröhlichkeit herrschten im Orte.
Der Segen des Himmels ruhte sichtbar
auf d-er Gemeinde. '

Das Glück des Dörfleins sollte nicht
ungestört bleiben. Aus Böhmen her zog
ein wildes kriegerisches Volk. Es redete
eine andere Sprache und war den Deut-
schen feind. Das waren die Hussiten._ Als
die Bewohner von Schildern hörten, daß
jenes Kriegsvolk die Nachbargegenden
raubend und plündernd durchziehe und
sich ihrem Orte nähere, beschlossen sie,
in die Wälder zu fliehen. Es war ein
trauriger Fortzug. Des Weine-ns und Kla-
gens war kein Ende. _

Nur einer wollte sein geliebtes Heim
nicht verlassen. Es war der einsame Sied-
ler am Walde, dem das Kirchlein zur
Obhut anvertraut war und der die Kir-
chendienste verrichtete. Alsdie Dorfbe-
wohner so traurig Auszug hielten, läutete
er ununterbrochen das Glöckchen. Und
noch am andern Tag, als die Fliehenden
bereits in Sicherheit waren, ertönte des-
sen Klang.

Erst am dritten Tage, als der Küster
'der Feinde bereits ansichtig wurde, ent-
schloß er- sich zur Flucht. Zuvor aber
entnahm er dem Kirchlein allen Schmudi
und versteckte ihn im tiefen Walde.
Dann grüßte er noch einmal die heilige
Stätte, die jetzt so öde und traurig aus-
sah und wollte weitereilen. Doch sieh!
Noch hing ja das Glöcklein oben, das
ihn tausendmal zu frommer Andacht ge-
stimmt hatte. Damit es nicht die Beute
der Feinde werde, eilte er die Treppe
hinauf, löste das Glöckchen und trug es
ins Tal; Seine Kräfte reichten nicht aus,
es weit zu tragen, daher versenkte eıi
es im tiefen Quell im Wiesentale. Bald
war es seinen Augen entschwunden und
wenige Minuten später nahm auch den
braven Mann (Küster) der schützende
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Dies ist der Jahrgang 1913. Die Neu-

berger Konfirmandinnen und Konfirman-
den von 1927 werden oder wurden heuer
also siebzig Jahre alt. Lm. Richard Lud-
wig konnte bei einiger Mithilfe alle Na-
men bis auf zwei feststellen. Oben die
Mädchen: Ohere Reihe Bertl Buchner,
Edith Stöfl, Frieda_Kraus, Gretl Gunter,
Ida Kiick, Gerda Kiinzel, Irma Zöfel,
Keil, Erna Wettengel, Frieda Schöffel,
Klara Bloß, Martha Graslau, Heinrich,
Ritter, Luise Rahm; Mittelreihe Ida
Wießner, Emma Gehhardt, Klara Meh-
nert, Elsa Martin, Paula Trettwer, Böhm
(janda), Anna Riidel, Else Meier, Elsa
Wittmann, Erna Penzel, Dora janza,
Ella Heinrich, Klara Ritter, Goßler; 'vor-
dere Reihe Lydia Meiler, Gerda Ploß,
Fliigl, Mutterer, Ida Hölzel, Frieda
Fuchs, Else Fickert, Hilde Frisch, -E. Rit-
ter, Marie Voit, H. Wunderlich, Linda
Weidhaas. - Unten die Konfirmanden:
Ohere Reihe Wunderlich, Errist Girschik,
?, Hermann `Meier, Christian Schwandt-

ner, Alhin Klick, Ernst Beilschmidt, Em-
merich_ Lang, Rudi Hofmann, Ernst
Heinl, Fred Fuchs, Willi Hilf, Georg
Wappler,_`Ernst janz; Mittelreihe Ernst
Keil, Schuhert, Kurt Girschik, Erich jahn,
Emil Schreiner, Martin, Ghr. Rahm,
Herhert Höfer, Oswald Hofmann, Ro-
hert -Hohherger, Erich Hiiller, Gilhert
jiiger, Alfred Wilfert, ?; Vorderreihe
Franz Hlawatsch, Ewald Muck, Alfred
Fliigel, Gustafv Flenzel, Otto Leupold,
Fritz Ludwig, Otto Miiller, Erich Eherl,
Rudolf Wandt, Otto Kiinzel, Rohert
Kleeis, Rich. Ludwig. - Der junge
Geistliche, der die Neuberger damals
konfirmierte, war Pfarrer Gustav jahn,
der nach Katecheten-Tätigkeit in seine-r
Heimatstadt Asch zunächst Pfarrer in
Roßbach und Neuberg, seit 1928 dann
Geistlicher in Sachsen (Adorf, Aue,
schließlich Superintendent in Schneeberg)
war. Am 4. August 1968 erlag er, kaum
in den Ruhestand getreten, in Wald-
kraiburg einem Herzinfarkt. '

Wald auf. Dort fand er auch später die
Ortsbewohner- von Schildern im sicheren
Verstecke. Er selbst wollte nach Franken
eilen, um Kunde von dem Zuge und der
Absicht der Feinde zu bringen. Die Kun-
de blieb aus und der Küster wurde nicht
mehr gesehen. '

Viele Jahre waren vergangen. Die
Kriegsnot war vorbei und der Segen
des Friedens machte sich auch in Schil-
dern wieder bemerkbar. Die ganz oder
teilweise zerstörten Häuser wurden aus-
gebessert oder erneuert. Man hätte die
Kriegsnot vergessen können, aber die
Mauern des zerstörten Kirchleins wecktèn
traurige Erinnerungen und ließen das
Glück früherer Tage nicht wiederfinden.
Gerne hätten sie es wieder aufgebaut!
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Doch die Not der vergangenen Zeit und
die freundliche Einladung der Leute von
Asch, mit den Bewohnern. Schilderns Kir-
chengemeinschaft zu pflegen, ließen den
oft gehegten Wunsch eines Kirchenbaues
nicht zur Ausführung kommen. Bis ins
vorige Jahrhundert bildeten die Über-
reste des Kirchleins ein Wahrzeichen aus
längst vergangenen Tagen. Seit jener Zeit
ist auch die letzte Spur verschwunden.
Nur die Namen „Kirchackerl“, „Pfaffen-
wald“, „Pfarrwiese“ und „Pfarrteich“
haben sich erhalten.

Auch das Glöcklein vermochte man
nicht aufzufinden. Zuweilen soll aber aus
dem tiefen 'Quell ein leiser Glockenklang
tönen und manches gläubige Gemüt hatl
ihn in stiller Nacht vernommen.



Der Heimat verbunden
organlsat|onen' Helmatgruppen, Treííen
Die Ascher Heimatgruppe Miinchen

traf sich am ersten September-Sonntag
wieder in ihrem Stammlokal Emmeram-
hof, Tegernseer Landstr. 1 1. Die spát1
sommerliche Urlaubszeit machte sich
zahlenmáBig noclrmals bemerkbar, aber
die rund 45 Teilnehmer kamen voll auf
ihre Gemeinschaftsrechnung. Die nách-
ste Zusammenkunft am 2. Oktober wird
sicher keine freien Tisďre mehr auf-
weisen. Da der Oktober ohne Rund-
brief vorbeigeht, sei auch gleich dag
Novembertreffen hier vorgemerkt:
Sonntag, 6. November wie immer Em-
meramhof. Heimatgruppenleiter Kuttner
hofft, da schon ÍrÚhwinterlichen Mas-
senbesuch begrúBen zu kónnen.

Die Selber Ascher treffen sich am
25. September und am 30. Oktober
í983 jeweils ab 'l4 Uhr im Kaiserhof,
Selb.

Treffen der Wiirttemberg-Ascher. Die
Ascher Landsleute aus dem wŮrttem-
bergischen Raum fŮhren am sonntag,
23. oktober í983, ab 13'30 Uhr in der
Kaiserhalle in Ludwigsburg ein groBeq
Treffen mit Lichtbildervortrag durch.
Alle Landsleute aus der náheren und
weiteren Umgebung sind hiermit herz-
li'ďr zu dieser ZusammenkunÍt eingela-
den.

Zwei schóne Tage in der Rhón. Wenn
auch ' nach Veróffentliďrung des Klas.
senbildes vom Jahrgang í923 der Berg-
schule im Feber-Rundbrief der Einsen-
der erst vergeblich auf eine Resonan4
WaÍten muBte, meldeten sich dann doch
sieben seiner ehemaligen MitschÚler'
Die Freude und Uberraschung war je-
doch erst perfekt, als noch ihr Lehrer
von der 2. Klasse Volksschule in der
Angerschule, Friedrich Sdriller, mittler-
weile 76 Jahre jung geblieben, eben-
falls seine Anschrift mitteilte. Er be-
treute uns als Lausbuben im Schuljahrl
1930/31. Wir waren seine erste Klasse
nach seinem Studium an der Lehrer-

bildungsanstalt. Am Wochenende
25.126.6. 83 stieg dann das kurzerhand
angesetzte Wiedersehen. Fůnf alte,
Schulkameraden mit Frauen trafen sich
in der Rhón. Ehrensache, daB Lehrer
Scňiller mit Gattin zu diesem Treffen
herzlich'eingeladen wurde und die Prá-
ses-Rolle ůbernahm. Das Treffen sah
u. a. eine Wanderung auf der Wasser-
kuppe, einen Spaziergang zum Gukai-
See und auf den Kreuzberg vor. Am
Sonntagnachmittag hieB es dann wieder
Abschied nehmen. DaB in der Nacht

von Samstag auf Sonntag ausgiebig
gefeiert und unter dem Motto ''WeiBťDu noch" immer wieder Gespráďrsstoff
geliefert wurde, so daB der Schlaf eine
untergeordnete Rolle spielte, sei ner
benbei angemerkt. Verabsďtiedet hat
sich der kleine Kreis mit dem festen
Versprechen, siďr im náchsten Jahr,
wie es in der ungeschriebenen Ascher
Grammatik so schón heiBt, ,,auf dem
VogelschieBen" in Rehau wiederzuse-
hen.

Kirchweihtanz der Egerlánder Gmoi
in Miinchen: Am Samstag, 15. Oktober
1983' í9 Uhr findet im groBen Festsaal
des Matháser, Eingang ZweigstraBe,
die seit vielen Jahren bekannte und
beliebte "Eghalanda Kirwa" mit Kirch-
weihgans-Verlosung statt. Karten frir
numerierte Tische, im Saal í0'_ DM'
auf der Galerie 6,- DM, sind zu be-
ziehen durch Ernst Schultes, Haber-
landstraBe 3/ll' 8000 Múnchen 60' Tel.
88 72 65' ab í ' oktober nur noch úber
otto Martinek,Tel' 4217 46 ab í8 Uhr'

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag.' Herr Gustav Lorenz

(HamerlingstraíJ,e 2Íl2, einstiger lU7erk-

koďr bei den Vereinigten in Asdr) am
17' 8. ín Mi.inc]ren 90, '\ilřalded<str. 382.
Nadr der Vertreibung war er von 1955
bis 1975 im Biiro der Columbia-Filmge-
sellsdraft in Mi.inchen tátig. UngeacJrtet
einer Gehbehinderung, die er sich vor
einigen Jahren durch einen Autounfall
mit notwendig gewordener Operation
zuzog, fiihlt sidr der greise Landsmann
seinen Jahren entsprechend wohl. - Herr
Christoph Riedel (Steinpóhl 122) am
24. f. in 8672 Selb, Silberbadr 13, wo
er seit 1958 bei seinem Sohn Erwin
lebt. Seine Gesundheit ist seit dem heu-
rigen Friihjahr etwas angeschlagen, Seh-
vermógen und Gehór lassen eben nach.
Trotzdem ist er nadr wie vor eifriger
Rundbrief-Leser.

85. Gebwrtstag: Hert Andreas Adler
(ScJrónbadr 303, \řebmeister) am 26. 9.
in 6350 Bad Nauheim' Eiďrendorffstra8e
6 - Herr Par,il Fitznar (SchOnbach t6S,
\íirker) am 3. 9. in 8672 Selb 4, Er-
kersreuth-Reuthweg 13 - Frau Julie
Flauger geb. Miiller (Asch, Sdrumannstr.
1813) am 3. 9. in 8383 Eidrendorf 193
b. Landau/Isar.

gensclraft, aus der er erst im Mai 1946
entlassen wurde. Nach der Vertreibung
war er zunáclrst Leiter einer hessisdren
Volkssc}ule und dann von 1954 bis zur
Pensionierung Studien- bzw. Oberstu-
dienrat in Melsungen. Seinen alten Ásďrer
Turnbriidern blieb er in bester Erinne-
rung vor allem als Leiter der Fedrtab-
teilung. Von einer sdrweren Erkrankung
mit Operation, die ihn im Vorjahre zu
langem Klinik-Aufenthalt in !řiesbaden
zwaÍLg, hat er sidr gltid<licherweise wieder
gut erholt. - Frau Anna Reichel geb.
Schiller (Karlsgasse 27, Fleisdrerei) anr,
25. f. in 8630 Coburg, Leopoldstrafie
36 a _ Frau Betty Riďlter geb. Spalek
(Hodrstra8e 23) bei bester geistiger und
kórperliclrer Verfassung am 3. 9. in 8789

WOHIN IM ALTER?
LANDSLEUTE

lassen siďt vormerken fůr
einen angenehmen RuhesiE

mit Betreuung und Verpflegung
im

ADALBERT€T|FTER-woHNHElM
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

Můnďrener Platz í3-15

Auskunft und Prospekt nur durdr
HEIMWERK e.V.

RegirúriedstraBe í3
8000 Můnchen 90

Telefon 089 / 6 92 57 í0

Achtungl Ascher Gymnasium!
Geburtsiahrgang 1924

(Langjáhri9er Klassenvorstand :

Prof. Gustav PloB)
Das Jahr í984 wáre wohl der geeignete
Hintergrund ftir uns dann 60jáhrige,
nach rd. 40 Jahren endlich ein Klassen-
treffen zu organisieren. Es werden alle
angesproďren, die je (auch nur kurz)
diesem Klassenverband angehórten!
ort und Zeit wáre Verhandlungssache'
Es grÚBt herzlich und bittet um zahl-
reiche Zuschriften: Gúnter Panzer, 8510
FÚrth, Franz-Schubert-Stral3e 1 2.

EINLADUNG
Der Heimatverband

des Kreises Asch e. V.
mit Sitz in Rehau

ládt alte Mitglieder herzlich ein zur
HAUPTVERSAMMLUNG í984

am Samstag, 19. November í983'
14.00 Uhr

im Jahn-Zimmer der Rehauer
Turnhalle.

Tagesordnung: Beriďtte des Kassen_
wartes, der Leiter der Heimatstube
und des Áscher Arďrivs, des Kartei-
fúhrers und des Vorsitzenden, Neu-

wahlen, Verschiedenes.
lm lnteresse der wichtigen kůinÍtigen
Aufgaben des Heimatverbandes bittet
die VorstandschaÍt um zahlreiches

Ersďteinen.
Karl Tins

1. Vorsitzender

80. Geburtstag. Herr Richard EibI
(Sdrónbach 93, spáter Asdr, Beethoven-
x.raf,e 2163) am 77. f . in 3493 Nieheim/
Vestfalen, Am Piepenborn 7. - Frau
Luise Frauendort'er geb. Geipel (Bayern-
strafie 21) am 21.9. in 8520 Erlangen,
GutenbergstraíŠe 4 - Herr'\Uřilhelm
Lad.uig (Neuberg 71, Landwirt) am 28.
9. in 8381 Gebhardtsreuth 20 b. \řeiden

- Flerr Gustav Flot!, Oberstudienrat
i. R., am 14. 9. in 3508 Melsungen, Hó-
henweg 13. Geboren in der' Talstraíše 8,
studierte der Áscher Gymnasiast nadr
seiner Matura an der Prager Deutschen
Karls-Universitát Deutsch, Tsďredrisdl
und Leibeserziehung. Vier Jahre lang
'war er ansclrlieBend bis 1930 Stádtisdrer
Turnlehrer an den Ásdrer Knabenbiirger-
sc}rulen, Professor (so hieíŠen damals die
Studienráte) in Bergreidrenstein und
sdrlieBlidr seit 1943 an oseinem" Áscher
Gymnasium.'Y/'áhrend des Zweiten \ťelt-
kriegs geriet er in franzósische Gefan-
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Der Heimat verbunden s
Organlsatlonen, Helınatgruppen, Treffen
Die Ascher Heimatgruppe München

traf sich am ersten September-Sonntag
wieder in ihrem Stammlokal Emmeram-
-hof, Tegernseer Landstr. 11. Die spät-,f
sommerliche Urlaubszeit machte sich
zahlenmäßig nochmals bemerkbar, aber
die rund 45 Teilnehmer kamen voll auf
ihre Gemeinschaftsrechnung. Die näch-
ste Zusammenkunft am 2. Oktober wird
sicher keine freien Tische mehr auf-
weisen. Da der Oktober ohne Rund-
brief vorbeigeht, sei auch gleich das;
Novembertreffen hier vorgemerkt:
Sonntag, 6. November wie immer Em-
meramhof. Heimatgruppenleiter Kuttner
hofft, da schon frühwinterli.chen Mas-
senbesuch begrüßen zu können.

Die Selber Ascher treffen sich am
25. September und -am 30. Oktober
1983 jeweils ab 14 Uhr im Kaiserhof,
Selb.

Treffen der Württemberg-Ascher. Die
Ascher Landsleute aus dem württem-
bergíschen Raum führen am Sonntag,
23. Oktober 1983. ab 13.30 Uhr in der
Kaiserhalle in Ludwigsburg ein großen
Treffen mit Lichtbildervortrag durch.
Alle Landsleute aus der näheren und
weiteren Umgebung sind hiermit herz-
li.ch zu dieser Zusammenkunft eingela-
den. 9

Zwei) schöne Tage in der Rhön. Wenn
auchhach Veröffentlichung des Klas-
senbildes vom Jahrgang 1923 der Berg-
schule im Feber-Rundbrief der Einsen-
der erst vergeblich auf eine Resonanz;
warten mußte, mel-deten sich dann doch
sieben seiner ehemaligen Mitschüler.
Die Freude und Überraschung war je-
doch erst perfekt, als noch ihr Lehrer
von der 2. Klasse Volksschule in der
Angerschule, Friedrich Schiller, mittler-
weile 76 Jahre jung geblieben, eben-
falls seine Anschrift mitteilte. Er be-
treute uns als Lausbuben im Sch.uljahr{
1930/31. Wir waren seine erste- Klasse
nach seinem Studium an der Lehrer-

bildungsanstalt. - Am Wochenende
25./26. 6. 83 stieg dann das kurzerhand
angesetzte Wiedersehen. Fünf alte;
Schulkameraden mit Frauen trafen sich
in der Rhön. Ehrensache. daß Lehrer
Schiller mit Gattin zu diesem Treffen
herzlicheingeladen wurde und die Prä-
ses-Rolle übernahm. Das Treffen sah
u. a. eine Wanderung auf der Wasser-
kuppe, einen Spaziergang zum Gukai-
See und auf den Kreuzberg vor. Am
Sonntagnachmittag hieß es dann wieder
Abschied nehmen. Daß in der Nacht

if'

von Samstag auf Sonntag ausgiebig
gefeiert und unter dem Motto „Weißtl
Du noch" immer wieder Gesprächsstoff
geliefert wurde, so daß der Schlaf eine
untergeordnete Rolle spielte. sei ne-'
benbei angemerkt. Verabschiedet hat
sich der kleineKreis mit dem festen
Versprechen, sich im nächsten Jahr.
wie es in der ungeschiriebenen Ascher
Grammatik so schön heißt, „auf dem
Vogelschießen“ in Rehau wiederzuse-
hen. ~ 9 7

Kirchweihtanz der Egerländer Gmoi
in München: Am Samstag, 15. Oktober
1983, 19 Uhr findet im großen Festsaal
des Mathäser, Eingang Zweigstraße,
die seit vielen Jahren bekannte und
beliebte „Eghalanda Kirwa“ mit Kirch-
weihgans-Verlosung statt. Karten für
numerierte Tische, im Saal 10,- DM,
auf der Galerie 6,- DM. sind zu be-
ziehen durch Ernst Schultes, Haber-
landstraße 3/ll, 8000 München 60, Tel.
88 72 65, ab 1.0ktober nur noch über
Otto Martinek, Tel. 421746 ab 18 Uhr.

Der Rundbrief gratuliert
' 90. Gehurtstag: Herr Gustav Lorenz

(Hamerlingstraße 2112, einstiger. Werk-
koch bei den Vereinigten in Asch) am
17. 8. in München 90, Waldeckstr. 382.
Nach der Vertreibung war er von 1955
bis'1975 im Büro der Columbia-Filmge-
sellschaft in .München tätig. Ungeachtet
einer Gehbehinderung, die er sich vor
einigen Jahren durch einen Autounfall
mit notwendig gewordener Operation
zuzog, fühlt sich der greise Landsmann
seinen Jahren entsprechend wohl. _ Herr
Christoph Riedel (Steinpöhl 122) "am
24. 9. in 8672 Selb, Silberbach 13, wo
er seit 1958 bei seinem Sohn , Erwin
lebt. Seine Gesundheit ist seit dem heu-
rigen Frühjahr etwas angeschlagen, Seh-
vermögen und Gehör lassen eben nach.
Trotzdem ist er nach wie vor eifriger
Rundbrief-Leser. _ .

85. Gehurtstag: Herr Andreas Adler
(Schönbach 303, Webmeister) am 26. 9.
in 6350 Bad Nauheim, Eichendorffstraße
6 _ Herr Paul Fitznar (Schönbach 165,
Wirker) am 3. 9. in 8672 Selb 4, Er-
kersreuth-Reuthweg 13 _ Frau Julie
Flauger geb. Müller (Asch, Schumannstr.
1813) am 3. 9. in 8383 Eichendorf 193
b. Landau/Isar..

80. Gehurtstag. Herr Richard Eihl
(Schönbach 93, später Asch, Beethoven-
straße 2163) am 17. 9. in 3493 Nieheim/
Westfalen, Am Piepenborn 7. -- Frau
Luise Frauendorfer geb. Geipel (Bayern-
straße 21) am 21. 9. in 8520 Erlangen,
Gutenbergstraße 4 _ Herr Wilhelm
Ludwig (Neuberg 71, Landwirt) am 28.
9. in 8381 Gebhardtsreuth 20 b. Weiden
-- Herr Gustav Plloß, Oberstudienrat
i. R., am 14. 9. in 3508 Melsungen, HÖ-
henweg 13. Geboren in der.'Talstraße 8,
studierte der Ascher Gymnasiast nach
seiner Matura an der Prager Deutschen
Karls-Universität Deutsch, Tschechi-sdı
und Leibeserziehung. Vier Jahre lang
war er anschließend bis 1930 Städtischer
Turnlehrer an den Ascher Knabenbürger-
schulen, Professor (so hießen damals die
Studienräte) in Bergreichenstein und
schließlich seit 1-943 an „seinem“ Ascher
Gymnasium. Während des Zweiten Welt-
kriegs geriet er in französische Gefan-

_ 109 -  

genschaft, aus der er erst im Mai 1946
entlassen wurde. Nach der Vertreibung
war er zunächst Leiter einer hessischen
Volksschule. und dann von 1954 bis zur
Pensionierung Studien- bzw. Oberstu-
dienrat in Melsungen. Seinen alten Ascher
Turnbrüdern blieb er in bester Erinne-
rung vor allem als Leiter der Fechtab-
teilung. Von einer schweren Erkrankung
mit Operation, die -ihn im Vorjahre zu
langem Klinik-Aufenthalt in Wiesbaden
zwang, hat er sich glücklicherweise wieder
gut erholt. _ Frau Anna Reichel geb.
Schiller (Karlsgasse 27, Fleischerei) am,
25. 9. in 8630 Coburg, Leopoldstraße
36 a _ Frau Betty Richter geb. Spalek
(Hochstraße 23) bei bester geistiger und
körperlicher Verfassung am 3. 9. in 8789
H
WOHIN IM ALTER?

LA N D S L E U T E 8
lassen sich vormerken für -

einen angenehmen Ruhesitz
mit Betreuung und Verpflegung

im
ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

Münchener Platz 13«-15
\

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK e.V.

sReginfriedstraße 13
8000 München 90

Telefon 089 / 6 92 57 10

Achtung! Ascher Gymnasium!
- Geburtsjahrgang 1924

(Langjähriger Klassenvorstand:
Prof. Gustav Ploß)

Das Jahr 1984 wäre wohl der geeignete
Hintergrund für uns dann 60jährige,
nach rd. 40 Jahren endlich ein Klassen-
treffen zu organisieren. Es werden alle
angesprochen, die je (auch nur kurz)
diesem Klassenverband angehörten!
Ort und Zeit wäre Verhandlungssache.
Es grüßt herzlich und bittet um zahl-
reiche Zuschriften: Günter Panzer, 8510
Fürth, Franz-S.chubert-Straße 12.

EINLADUNG
Der Heimatverband

des Kreises Asch e. V.
,_

_ mit Sitz in Rehau '
` _ lädt alle Mitglieder herzlich ein zur

HAUPTVERSAMMLUNG 1984
am Samstag, 19. November 1983,

14.00 Uhr
im Ja-hn-Zimmer der Flehauer

Turnhalle.
Tagesordnung: Berichte des Kassen-
wartes, der Leiter der Heimatstube
und des Ascher Archivs, -des Kartei-
führers und des Vorsitzenden, Neu-

wahlen, Verschiedenes.
lm Interesse der wichtigen künftigen
Aufgaben des Heimatverbandes bittet
die Vorstandschaft “um zahlreiches

Erscheinen.
Karl Tins

1. Vorsitzender



\íildÍIecken 2, SudetenstraíŠe 16. Nach Fiir die Asďrer Hiitte: lm Gedenken an

der ' Vertreibung L946 zunádrst naďr Frau lngrid Korndórfer Crailsheim von

Sandberg in Hěssen, dann nadr Ober- . .Hans Záh Maintal 50 DM - Statt Grab_

wildfleck"en *ekommén, begann hier ihr blumen fůr Herrn Richard Wunderlicň Ro-

Mann Ernsi Richter mit tem \ťiederr senheim von Hildegard und Heinz Hoch-

aufbau seines Transportgesdráftes, starb bergef Ruppichteroth 50 DM - lm Geden-
aber bereits im April 1970. Sein Sohn ken an ihre Tante Frau Silbermann von

Herbert baute das^ Unternehmen weiter llse Wolfram lnnsbruck 50 DM - lm Ge-
stattlidr aus, wobei ihm seine Muner denken an eine liebe Verwandte in Wei-

eroíŠe Hilfe nicht nur fúrs Gescháft, son- den von Hertha Wagner coburg 20 DM -
áern audr fiir den Haus-Neubau und AnláBlich des Heimganges von Herrn Dipl.-

dann fi.ir den Garten war und ist. Sohn, lhg. Hans FleiBner Bad' Raggaz von Tina
Schwiegersohn, drei Enkel und zwei Ur- Jaeger-Adler Selb 100 DM; aus gleichenl

enkel b-"efanden sich unter den Gratulan- l' AnlaB von Ernst Jaeger oberasbaďt 100

ten fiir unsere von Anfang an getreue DM ._ Wilhelm Max WunderlicÝt, cremlin_
Leserin. Sen 1 DM 50 ohne besondere Angabe -

75. Geburtstag: Herr Josef Baberl statt Grabblumen Íiir Frau Marie Klótzer
(Steineasse sz. Bádrer) am 8. 9' in 8504 Wirsberg von Frau Heddy Adler Wiesbaden
št.in'b. Nbg., ridrteístra3e 3 - Frau 20 DM, E. Schott Bayreuth 50 DM' lrmgard

Lydía Hóhn"geb. Trotz (!ge!er Stra8e) Brandner Bayreuth 50 DM - lm Gedenken
am 23' 9. ii 8672 Selb' Th.-Storm_1Ů(/eg an Herrn Karl Wagner in Wunsiedel von

13 - Herr EmíL Martin (Pestalozzistr. Anna Wunderlich Bamberg 50 DM. Weitere

2358, Buchhalter) am 30. 9. in 8870 Spenden zum Erhalt der Ascher HÚtte: Dr.

Giinzburg/Do., Buchenweg 9 _ Frau Ilse Kreuzig Múnchen 100 DM' Bertl Wallasch
Richter feh Schulz (He-rrengasse 1.8 a) Gelnhausen 1OO DM, Eberhard Piirner
am 8. 9.-in 8954 Biessenhofen/Schwaben, Feucht, RudolÍ Schmidt Hof und Hans Kó-
KirchstraíŠe 13 - Frau Elsa Scbuber, nigsberger Hof je 50 DM' Ungenannt 50

seb. Fraas (Schónbach 303) am 10. 9. in DM, Heddy Adler Wiesbaden 50 DM'
Eozr R.h",i, Fohrenreuthár Straíše 7 _ Alfred Geipel Taunusstein 32 DM.

Herr Adolf lJn'ger (Goeth9gasse 11 9T* FÚr den Asďrer SďriitzenhoÍ Eu]enham-
haus) am L7. 9-. ín 6440 Bebra, M.-Jo- mel: Hans Geyer Rehau 20 DM - AnláBlic*r
dracz-Stra8e 4. J". H"i's""óě' J". SchÚtzenmitgliedes

70. Geburtstag: . }{erc G-eorg 
' Jahn Karl Kraus von Ascher Gmeu Nbg.-Fúrth

(Nassengrub, Iijdemanns-Háu-ser)- am 10 DM -' lm Gedenken an Frau Watter
1o. 1o. In $72 ZutiesellBayr.'Y" *tfl: Selb-PlóBberg von ,den Angehórigen 50 DM
gescháft Jahn, MarktPl?r, :,Herr'willi _ Frir Geburtttagswiinsché von Erna Wun_
Lederer, (Rommersreuth, Schmied) lm derlich Rehau 20 DM.
15. 9. in '6344 

DíetzhóIztal 4, Am Zíe-
genberg 3.

Goldene Hocbzeit: Herr KarL Spitz- Ilnsere Toten
bart ,rnd Frau Berta geb. Siesel it 6223
L",ď)7ni,*; jj.'i"-Hr;:;í"j#;"í}-"*T,..i'ff 'J'J; ji1;'ffil,^í:i{ířff :
spáter Ulrich-v.-Flutten-Stra8e. ;il ;;';;J#.'^ei_ě'.r.ir. diesen so ielte-

sPENDENAUsl\íEls nen- Geburtstag nidrt mehr' Am 26'

Bltt Íotgcndc Kontcrr: f.:ffi:;'-;fi'll,':i*''ůfi''í:.*1k:l
Heimatrqband Alú nit Hcinrrlrtubo'

Artftlv und Hilfrka.c: llsimatvcrbond dcs Dasein das Zeitlicle. Der Rundbrief hat

Kreisef A8ó, sitz Fctrau. Konto'_tlr. 205187 iiber ihn und sein Sdraffen wiederholt
bel der Sprkame nernu, elz 78o 55o 50. bericlrten kónnen. Hans FleiíŠner ftihrte

Fiir die Arďrrr íiotr,' ocuts*rer Alpcn. die Masclrinenfabrik FleiíŠner GmbH 8c

vcr'gin' Scktion Acďr, Poďgďrcdd<_onto Co. in Egelsbadr/Hessen zu '\Uíeltgeltung

M{inďrcn Nr. 2o5t 36€00. durch seiňe Erfindungen vor allem auf
Fiir dcn Arďrcr SďriitscnhoÍ Eubnhrmmor: dem Gebiet der TextiT_Trodrenmaschinen

y9rcj! 49$Í Vogelsďtiitren Róhau. Konto- und der Teppidr-Kontinue-Fárbeanlagen.
Nr' 80206 bd dÚ Sprkagec ficheu' Hi..tit.. uiferriclrteten wir unsere Lěser

Fiir Heimatverband, Arďrlv, Heimatstube bereits ausfiihr|iclr bei Ánlássen, die an
und Hitískasse: lm treuen Gedenken an seine frůheren hohen Geburtstage kniipf-
ihre Freundin Frau Tini Hornung 9eb, ten. Es bliebe trotzdem noch viel zu
Schuhmann in Blaufelden von tlse WieRner sasen von seinen i.iberragenden tecfini-
50 DM, Annemarie Fórster Rehau 25 DM - sďen Begabungen. Der Řundbrief darf
Statt Grabblumen Íiir Frau Hedwig Schártel sich aberln Erinnerung an ihn mit diesen
in Geisenheim von Marie Waldstein Thiers- Zeilen besclrránken auf seine waťme
heim 15 DM - statt Grabblumen Íúr Herrn Menschliclrkeit, seine Zielstrebigkeit und
Ewald Zeid|er in Neu-lsenburg von Klara seine Freude am Sďrónen, die ihn, den
Simon und Grete Hecker Braunschweig Naclkommen "des 

Schmieds vom Asdrer
40 DM - lm Gedenken an Frau lngrid Graben" auszeichneten. Er wird allen,
Korndórfer in Crailsheim von Ernst Aecht- die ihn kannten, in bestem Gedenken
ner lllerrieden 30 DM - Zum Heimgang r bleiben - audr wenn soldre Kenner-, seines Bruders Adolf Thorn in Můnchen ' meist um Jahre und Jahrzehnte jtinger

i, (frůher Asch, SachsenstraRe) von Willi l sind' als er es werden durfte.
i,"' Thorn selb 2oo DM - Dank fúr Geburts-

tagswunsche: Hans Geyer Rehau 20 DM, Einen Tag vor seinem 74' Geburtstag

Dr. Adolf Graf Di]sseldorf 1oo DM, Hetene starb in 622b Geisenheim' '\ř_inkeler Str'

Schiffer LudwigsÍeld 20 DM, Marie Watd- 122 Hr.lt Herbert Fritscb (Hasla'a 392)'

stein Thiersheim 10 DM, Julius StumpÍ Daheim war er als Betriebswirt Kalkula-

\ ru Karlsruhe 30 DM, AdolÍ Wunderlich Wun- tor der Flaslauer Firma Góldner' In

'i siedel 20 DM. Christian Jáckel Bad Alexan- | Geisenheim -unterlrielt er lange Jahre

' i5ři"á"'í'"J']'Áj''"o Penzel Selb 10 DM, ' eine Strumpffabrikation.

Georg Jáger Essen 30 DM - sonstige Drei \řodren vor Vollendung ihres 70.
Spenden: Martha Lehnert Hersbruck20DM. Lebensjahres starb am 19. August Frau

Marie Klótzer in 8655 \řirsberg/ofr.,
Am Lindenberg 11. Mit Text.-Ing. '!UíaI-

ter Klótzer halte sie vierzig Jahre hin-
durch eine harmonisdre Ehe geftihrt, bis
den Gatten 7976 ein Herzinfarkt dahin-
raffte. Die schweren Zeiren nadt Kriegs-
ende hatten die Familie vor gro8e Pro-
bleme gestellt, die das Ehepaar jedoďr
mit veřeinten Kráften meisterte. '$7eih-

nadrten 1960 konnte das Paar mit Sohn,
ScJrwiegertoďrter und Frau Anna Frank,
Mutter der Verstorbenen, die sie bis zu
deren Tod 1974 treulich pflegte, ein
Eigenheim in \řirsberg beziehen. Eine
sdrwere Operation iiberstand sie 198 L'

relativ gut und schnell. Am 16. August
erlitt sis aber einen Sc.hlaganfall, dem sie,
ohne das BewuíŠtsein noďrmals erlang{
zu haben, nach drei Tagen erlag.

Frau Elsa Klyeism (Uhlandgasse 2)
starb am 3. August nach langer Krank-
heit im Alter von 77 Jahren im Fran-
zedry-Stift, Eltville 2.' Frau Anna Kornma geb. Popp verstarb
im 91. Lebensjahr in Mainaschaff, Adal-
bert-Stifter-Stra(e 74. Zusammen mit
ihrem Gatten Rudolf fiihrte sie die Ta-
bak-Trafik in Asďr, EgererstraíŠe. Naclr
der Vertreibung lebte sie mit Mann und
Todrter einige 

-Jahre in Oberhessen, Sis
síe'7949 načh Mainasdraff íibersiedelte,
wo ihr Mann. im Jahre 1959 nadr vielen
Jahren der Krankheit starb. Seitdem ver-
braclte Frau Komma im Haushalt ihrer
Tochter einen sdrónen Lebensabend.

Frau Ella Ludroig geb. \íunderlidr aus
Krugsreuth starb 8ojáhrig am L7. August
in 8670 Hof, Enoďr-\(/idman-StraíŠe 32,
wo sie bei Schwiegersohn und Todrter
Griinert ein wohlbehiitetes Dasein gefun-
den hatte.

Am 10. Juli starb im Álter von 85

Jahren in 6309 Griedel, Btudergasse 8
Frar' Berta Mutterer geb. \řirnitzer
(Asch' Sďrlac]rthofstr. 10). Seit ihrer Ver-
ireibung lebte sie bis zu ihrem Tode in
Griedel.

In ihrem 87. Lebensjahr starb im Spi-
tal Pattendorf, 8303 Rottenburg, am 16.
August d. J' Fráulein Emma Plotl, Ír'iher
Schónbach 78. Ungeadrtet einiger Alters-
besdrwerden war šie geistig voll auf der
Hóhe und las den Rundbrief von A bis
Z, Sie war das letzte von sechs Ge-{
schwistern. Drei Sclwestern und zwei
Briider .waren ihr im Tod vorausgegan-
gen.

Frau Edith Putz, \řitwe des 1969 ver-
storbenen Buchhalters Flermann Putz
(Oststra8e 1681) versdried am 9' Augusc
d. ;. i- 77. Lebensjahr in 8087 Tiirken-
feld, Egerlánder StraBe 8.

Frau Káthe Schmiedling (Steingasse 40,
Mann Ridrard Sdrmiedling bei, den .Ver-
einigten", t 23. 10. 60), wohnhatt ge-
wesěn in Sulzberg, teilte uns mit Sdrrei-
ben vom 19. Ju]i mit' daí} sie ab 1.
Ausust 1983 unter neuer Anschrift in
Keřrpten erreidrbar sei. Der dorthin ge-
saneéne Aueust-Rundbrief kam mit dem
Ý.ň"'k -U"nbekannt" zuriick. \řir bohr-
ten nadr. Ein zweiter Áugust-Rundbrief
true bei seiner Riid<kehr zu uns nun den
Veřnerk,,Adressatin verstorben". Mit
diesem Vorbehalt teilen wir dies den Be-
kannten Frau Schmiedlings mit.

Flerr Gustav Stól (Tisdrler aus Neu-
berg) starb bereits am 30. Juli v. J. na& ,

einer Magenoperation in Bad Elster. Er
wurde 7í Jah}e alt. Bis zu seinem Tode 

rt,
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Wildflecken 2, Sudetenstraße 16. Nach
der - Vertreibung 1946 zunächst nach
Sandberg in Hessen, dann nadı Ober-
wildflecken gekommen, begann hier ihr
Mann Ernst Richter mit dem Wieder-1
aufbau seines Transportgeschäftes, starb
aber bereits im April 1970. Sein Sohn
Herbert baute das Unternehmen, weiter
stattlich aus, wobei ihm seine Mutter
große Hilfe nicht nur fürs Geschäft, son-
dern auch für den Haus-Neubau und
dann für den Garten war und ist. Sohn,
Schwiegersohn, drei Enkel und zwei Ur-
enkel befanden sich unter den Gratulan-
ten für unsere von Anfang an getreue
Leserin.

~ 75. Gehurtstag: Herr Josef Buherl
(Steingasse 52, Bäcker) am 8. 9. in 8504
Stein b. Nbg., Fichtenstraße 3 _ Frau
Lydia Höhn geb. Trotz (Egerer Straße)
am 23. 9. in 8672 Selb, Th.-Storm-Weg
13 _ Herr Emil Martin (Pestalozzistr.
2358,' Buchhalter) am 30. 9.- in 8870
Günzburg/Do., Buchenweg 9 -- Frau Ilse
Richter geb. Schulz (Herrengasse 18 a)
am 8.' 9. in 8954 Biessenhofen/Schwaben,
Kirchstraße 13 _ Frau Elsa Schuhert
geb. Fraas (Schönbach 303) am 10. 9. in
8673 Rehau, Fohrenreuther Straße 7 --
Herr Adolf Unger (Goethegasse 1, Gast-
haus) am 17. 9. in 6440 Bebra, M.-Ju-
chacz-Straße 4. ,

70. Gehurtstag: Herr Georg jahn
(Nassengrub, Lindemanns-Häuser) am
10. 10. in 8372 Zwiesel/Bayr. W., Foto-
ges-chäft Jahn, Marktplatz _ Herr Willi
Lederer (Rommersreuth, Schmied) am
15. 9. in 6344 Dietzhölztal 4, Am Zie-
genberg 3.

Goldene Hochzeit: Herr Karl Spitz-
hart' und Frau Berta geb. Sie el in 6223
Lorch 2/Rhn.; daheim Bürgerfıeimstraße,
später Ulrich-v.-Hutten-Straße. 5

` spenoaunusweıs
Bltlıe folgende Konten: 9

Heimeıtıverband Asch mit Heimıtıtube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch. Sitz Rehau. Konto'-Nr. 205187
bel der Sμarkaeee Rehau. BLZ 780 550 50.

Für die Ascher Hütte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Aech, Poctecheckkonto
München Nr. 205135-800. j

Für den Ascher Schützenhof Eulenheııııner:
Verein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280206 bel der Sparkasse Rehau.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: lm treuen Gedenken an
ihre Freundin Frau Tin-i Hornung geb,
Schuhmann in Blaufelden von llse Wießner
50 DM, Annemarie Förster Rehau 25 DM -
Statt Grabblumen für Frau Hedwig Schärtel
in Geisenheim von Marie Waldstein Thiers-
heim 15 DM - Statt Grabblumen -für Herrn
Ewald Zeidler in Neu-lsenburg von Klara
Simon und Grete Hecker Braunschweig
40 DM - lm Gedenken an Frau Ingrid
Korndörfer in Crailsheim von Ernst Aecht-
her lllerrieden 30 DM - Zum Heimgang
seines Bruders Adolf Thorn in München
(früher Asch, Sachsenstraße) von Willi
Thorn Selb 200 DM..`-- Dank für Geburts-
tagswünsche: Hans Geyer Rehau 20 DM,
Dr. Adolf Graf Düsseldorf 100 DM, Helene
Schiffer Ludwigsfeld 20 DM, Marie Wald-
stein Thiersheim 10 DM, Julius Stumpf
Karlsruhe 30 DM, Adolf Wunderlich Wun-
siedel 20 DM, Christian Jäckel Bad Alexan-
dersbad 25 DM, Alfred Penzel Selb 10 DM,
Georg Jäger Essen 30 DM - Sonstige
Spenden: Martha Lehnert Hersbruck 20 DM.

-
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Fürdie Ascher Hütte: lm Gedenken an
Frau Ingrid Korndörfer Crailsheim von

.;_Hans Zäh Maintal 50 DM - Statt Grab-
blumen“ für Herrn Richard Wunderlich Ro-
senheim von Hildegard und Heinz Hoch-
berger Ruppichteroth 50 DM - lm Geden-
ken an ihre Tante Frau Silbermann von
Ilse Wolfram Innsbruck 50 DM - lm Ge-
denken an eine liebe Verwandte in Wei-
den von Hertha Wagner Coburg 20 DM --
Anläßlich des Heimganges von Herrn Dipl.-
lng. Hans Fleißner Bad' Raggaz von Tina
Jaeger-Adler Selb, 100 DM, aus gleicheml
'Anlaß von Ernst Jaeger Oberasbach 100
DM .- Wilhelm Max Wunderlich, Cremlin-
gen 1 DM 50 ohne besondere Angabe -
Statt Grabblumen für Frau Marie Klötzer
Wirsberg von Frau Heddy Adler Wiesbaden
20 DM, E. Schott Bayreuth' 50 DM, Irmgard
Brandner Bayreuth 50 DM - lm Gedenken
an Herrn: Karl Wagner in Wunsiedel von
Anna Wunderlich Bamberg 50 DM. Weitere
Spenden zum Erhalt der Ascher Hütte: Dr.
Kreuzig München 100 DM, Bertl Wallasch
Gelnhausen 100 DM, Eberhard Pürner
Feucht, Rudolf Schmidt Hof und Hans Kö-
nigsberger Hof je 50 DM, Ungenannt 50
DM, Heddy Adler Wiesbaden 50 DM,
Alfred Geipel Taunusstein 32 DM.

Für den Ascher Sohützenhof Eulenham-
mer: Hans Geyer Rehau 20 DM - Anläßlich
des Heimganges des Schützenmitgliedes
Karl Kraus von Ascher Gmeu Nbg.-Fürth
10 DM -. lm Gedenken an Frau Walter
Selb-Plößberg von -den Angehörigen 50 DM
- Für Geburtstagswünsche von Erna Wun-
derlich Rehau 20 DM. r

Unsere Toten
Herr Dipl.-Ing. Hans Fleißner wäre

am diesjährigen Heiligen Abend 95 Jahre
alt geworden. Er erlebte diesen so selte-
nen Geburtstag nicht mehr. Am 26.
August segnete er nach einem an Arbeit,
Erfolgen und Erfahrungen überreichen
Dasein das Zeitliche. Der Rundbrief hat
über ihn und sein Schaffen .wiederholt
berichten können. Hans Fleißner führte
die Maschinenfabrik Fleißner GmbH 81;
Co.-in Egelsbach/Hessen zu Weltgeltung
durch seine Erfindungen vor allem auf
dem Gebiet der Textil-Trockenmaschinen
und der Teppich-Kontinue-Färbeanlagen.
Hierüber unterrichteten wir unsere Leser
bereits ausführlich bei Anlässen, die an
seine früheren hohen Geburtstage knüpf-
ten. Es bliebe trotzdem noch viel zu
sagen von seinen überragenden techni--
schen Begabungen. Der Rundbrief darf
sich aber in Erinnerung an ihn mit diesen
Zeilen beschränken auf seine warme
Menschlichkeit, seine Zielstrebigkeit und
seine Freude am Schönen, die ihn, den
Nachkommen „des Schmieds vom Ascher
Graben“ auszeichneten. Er wird allen,
die ihn kannten, in bestem Gedenken
bleiben _ auch wenn solche Kenner
meist um .Jahre und Jahrzehnte jünger
sind, als er es werden durfte.

Einen Tag vor seinem 74. Geburtstag
starb in 6220 Geisenheim, Winkeler Str.
122 Herr Herbert Fritsch (Haslau 392).
Daheim war er als Betriebswirt Kalkula-
tor der Haslauer Firma Göldner. “In
Geisenheim unterhielt er lange Jahre
eine Strumpffabrikation.

Drei Wochen vor Vollendung ihres 70.
Lebensjahres starb am 19. August Frau
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Marie Klötzer -in 8655 Wirsberg/Ofr.,
Am Lindenberg 11. Mit Text.-Ing. Wal-
ter Klötzer hatte sie vierzig Jahre hin-
durch eine- harmonische Ehe geführt, bis
den Gatten 1976 ein Herzinfarkt dahin-
raffte. Die schweren Zeiten nach Kriegs-
ende hatten die Familie vor große Pro-
bleme gestellt, die das Ehepaar jedoch
mit vereinten Kräften meisterte. Weih-
nachten 1960 konnte das Paar mit Sohn,
Schwiegertochter und Frau Anna Frank,
Mutter der Verstorbenen, die sie bis zu
deren Tod 1974 treulich pflegte, ein
Eigenheim in Wirsberg beziehen. Eine
schwere Operation überstand sie 1981.*
relativ gut und schnell. Am 16. August
erlitt sie aber einen Schlaganfall, demsie,
ohne das Bewußtsein nochmals erlangil
zu haben, nach drei Tagen erlag.

Frau Elsa Klyeisen (Uhlandgasse 2)
starb am 3. August nach langer Krank-
heit im Alter von 77 Jahren im Fran-
zecky-Stift, Eltville 2.

Frau Anna Komma geb. Popp verstarb
im 91.' Lebensjahr in Mainaschaff, Adal-
bert-Stifter-Straße 14. Zusammen `mit
ihrem Gatten Rudolf führte sie die Ta-
bak-Trafik in Asch, Egererstraße. Nach
der Vertreibung lebte sie mit Mann und
Tochter einige Jahre in Oberhessen, bis
sie -1949 nach Mainaschaff übersiedelte,
wo ihr Mann. im Jahre 1959 nach vielen
Jahren der Krankheit starb.__Seitdem.ver-
brachte Frau Komma im Haushalt ihrer
Tochter einen schönen Lebensabend.

Frau Ella Ludwig geb. Wunderlich aus
Krugsreuth starb 80jährig am 17. August
in 8670 Hof, Enoch-Widman-Straße 32,
wo sie bei Schwiegersohn und Tochter
Grünert ein wohlbehüte-tes Dasein gefun-
den hatte. _

Am 10. Juli starb im Alter von 85
Jahren in 6309 Griedel, Brudergas-se 8
Frau Berta Mutterer geb. Wirnitzer
(Asch, Schlachthofstr. 10). Seit ihrer Ver-
treibung lebte sie bis zu ihrem Tode in
Griedel.

In ihrem 87. Lebensjahr starb im Spi-
tal Pattendorf, 8303 Rottenburg, am 16.
August d. J. Fräulein Emma Ploß, früher
Schönbach 78. Ungeachtet einiger Alters-
beschwerden war sie geistig voll auf der
Höhe und las den Rundbrief von A bis
Z. Sie war das letzte. von sechs Ge-1
schwistern. Drei Schwestern und zwei
Brüder waren ihr im Tod vorausgegan-
gen. l

Frau Edith Putz, Witwe des 1969 ver-
storbenen Buchhalters Hermann Putz
(Oststraße 1681) versdıied am 9. August
d. J. im 77. Lebensjahr in 8087 Türken-
feld, Egerländer Straße 8. '

Frau Käthe- Schmiedling (Steingasse 40,
Mann Richard Sdımiedling bei den „Ver-
einigten“, † 23. 10. 60), wohnhaft ge-
wesen in Sulzberg, teilte uns mit Schrei-
ben vom 19. Juli mit, daß sie ab 1.
August 1983 unter neuer Anschrift in
Kempten erreichbar sei. Der dorthin ge-
gangene August-Rundbrief kam mit dem
Vermerk „Unbekannt“ zurück. Wir' bohr-
ten nach. Ein zweiter August-Rundbrief
trug bei seiner Rückkehr zu uns nun den
Vermerk „Adressatin verstorben“. Mit
diesem Vorbehalt teilen wir dies_ den Be-
kannten Frau Schmiedlings mit.

Herr Gustav Stöß (Tischler aus Neu-
berg) starb bereits am 30. Juli v. J. nach
einer Magenoperation in Bad Elster. Er
wurde 73 Jahre alt. Bis zu seinem Tode

f.\.
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Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, aller-
liebste Oma, Schwester und Tante

Frau Marie Klótzer geb. Frank
" 5.9. 1913 t 19.8. 1983

Íúr uns-plótzlich und unerwartet zum ewigen Frieden heimgerufen.

ln stiller Trauer und
Dankbarkeit nahmen Abschied :

Familie Karl Klótzer
Familie Kar! Frank
und alle Anverwandten

Wirsberg, Bogota/Columbien; frúher Asch, HochstraBe 20a' Die Trau.erfeier fand am Dienstag, den 23. 8. 1983, 14.15 Uhr im Kiematorium
Hof statt.
Fúr alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Nach einem arbeitsreichen und eríúilten Leben Verstarb plÓtzlich und uner-
wartet mein Mann, unser Vater und GroBvater

Herr Wilhelm Ulmer
* 28.10.1899 r 2.9.1983

Seinem Wunsch entsprechend' Íand die Eináscherung am 6. 9. 1983 in aller
Stille statt.

ln stiller Trauer:
EÍnestlne Ulmer geb. Riodel' Lotte KrauB geb. Ulmer mit Ehemann
Hermann und den Kindern Horst,
Renate, Giinther
Ruthild Ulmer mit Tochter lngrld
und alle Angehórigen

7470 Albstadt 2, Neuweiler StraBe 17; frúher Asch, FreiligrathstraBe 1958

Glaube, Hot't'nung, Liebe, diese drei,
aber die Liebe ist die grótlte unter ihnen.

Nach einem arbeitsreichen, erfrillten Leben hat Gott der Herr
meinen geliebten Mann, unseren lieben Bruder, Schwager, gÚtigen
Onkel, Cousin und Paten

Karl Gustav Wagner

* 28. 2.190Bíp|'_|ngi 21. 8. 1983

nach kurzer Krankheit in die Ewigkeit abberufen.

ln stiller Trauer:

tngeborg Wagner verw. Ledig
Rlďtard und Elli Wagner
Gertrud KorndórÍer geb. Wagner
Hans und Hilde Bittel geb. Wagner
Dipl._KÍm. Joaďtim Ledig und Familie
Peter Fade! und Farnilie
und alle Verwandten

4 Bo.. Herr Diplom-lngenieu] Hans Fleissneř
'I I l Oóó Tráger hoher Auszeichnungen

im 95. Lebensjahr verstorben ist.

Nach dem Verlust der Heimat durch die Vertreibung der Sudetendeutschen baute er in unermlidlichem Einsatz ein
neues Unternehmen in Egelsbaďt auf.

Mit seinen ErÍindungen schrieb er sich in das Buďt der Textilgeschichte ein'

Fleissner GmbH & Co. WolísgarlenstraBe 6 6073 Egelsbaďr

war Lm. Stóí3 als Tierpfleger in einern
Forsdrungsinstitut in Bad Elster tátig. --Herr Karl Gustav Wagner, geb. 1906
in Plauen; wuchs in Asch auf als Sohn
von Adolf 'Wagner, dem Grůnder der
Ascher Tijll- und Spitzenfabrik. Die
Asďrer Staatsgewerbesdrule fiir Textilin-
dustrie sďllo8 er mit vorziigliclrem Erfolg
ab. Mit gro8em Flei8 und unternehme-
rischem Geschick baute er siclr.. in Asďr
eine Gardinenweberei auf. Das Kriegs.
ende und die damit verbundene Vertrei-
bung zwangen ihn, eine neue Existenz
zu griinden. Er fand seine neue Heimat
in \wunsiedel' Mit nidrt erlahmtem FleiíŠ
und umfangreidrem fachlichen'Wissen
baute er eine erfolgreidre Textilgroíš-
handlung auf. Er hatte audr zahlreidre
Vertretungen. Kontaktfreudigkeit und
sein liebenswertes 'Wesen braďrten ihm
viele private und gesdráftliďre Freund-
sclraften. Eine groíše Trauergemeinde ge-
leitete ihn auf seinem letzten '!Dřeg.

Um zehn Jahre jÚnger madrte der
August-Rundbrief die in Erzingen-Klett-
gau verstorbene Frau Frieda Somia. Síe
war bereits 90 Jahre alt. Die ihr im
Vorjahr zugegangenen Geburtstagswůn-
sclre (geb. 7. 7. 1892) beantwortete sie in
sdlóner Handsdrrift, wobei sie meist be-
tonte' daí} ihr 90. Geburtstag -sehr sc}rón
und im Beisein vieler Gáste verlief.

Im letzten Rundbrief unterlief uns in-
folge eines miíŠverstandenen Beridrts ein
Irrium. Der dort erwáhnte F{err Robert
Miiller starb bereits am 79. November
1982 (geb. 24. 72. 1911) u. zw. in
Regensburg, Ostendorferstr. 9. Seine Gat-
tin Anna dagegen starb am 27. Jlii 1983.
Ihre Todrtei Erika Voodward lebt in
den Vereinigten Staaten. Sie teilte uns
ietzt mit, daB ihr Vater auf seine Ascher
Herkunft stets sehr stolz war und auch
den Rundbrief immer freudig erwart€te.

Frau Edith Wahl geb. Riimmler erlag
am 12. 10. 1982 im 54. Lebensjahr
einem Anámie-Leiden. Gefragt wurde
nach ihr im Ausust-Rundbrief unter

"KIassentreffen eÉemaliger Gewerbe-
schiiler". Die Ansdrrift der zweiten ehe-
maligen lĎřirkerei-Gewerbeschiilerin Lin-
da \(ólfel wird nodr gesucht. Da dem
Rundbrief dummerweise Name und Án-
schrift des Bericht-Einsenders verloren
gingen, wird dieser gebeten, den Asďrer
Rundbrief entspreďrend zu informieren.
Besten Dank im voraus.

^ 1-. "l
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war Lm. Stöß als Tierpfleger in einem
Forschungsinstitut in Bad Elster tätig. -<"*"'

Herr Karl Gustav Wagner, geb. 1906
in Plauen, 'wuchs in Asch auf als Sohn.
von Adolf Wagner, dem Gründer der
Ascher Tüll- und Spitzenfabrik. Die
Ascher Staatsgewerbeschule für Textilin-
dustrie schloß er mit vorzüglichem Erfolg
ab. Mit 'großem Fleiß und unternehme-
rischem Geschick baute er sich, in Asch
eine Gardinenweberei auf. Das Kriegs-f'
ende und die damit verbundene Vertrei-
bung zwangen ihn, eine neue Existenz
zu gründen. Er fand seine neue Heimat
in Wunsiedel. Mit nicht erlahmtem Fleiß
und umfangreichem fachlichen Wissen
baute er eine erfolgreiche Textilgroß-
handlung auf. Er hatte auch zahlreidıel
Vertretungen. Kontaktfr-eudigkeit und
sein liebenswertes Wesen brachten ihm
viele private und geschäftliche Freund-
schaften. Eine große- Trauergemeinde ge-
leitete ihn auf seinem letzten Weg.

ii-
Um zehn Jahre jünger machte der

August-Rundbrief die in Erzi'ngen-Klett-
gau verstorbene Frau Frieda Somiu. Sie
war bereits 90 Jahre alt. Die ihr im.
Vorjahr zugegangenen Geburtstagswün-
sche (geb. 7. 7. 1892) beantwortete sie in
schöner Handsdırift, wobei sie meist be-
tonte, daß ihr 90. Geburtstag .sehr schön
und im Beisein vieler Gäste verlief.

Im letzten Rundbrief unterlief uns in-
folge eines mißverstandenen Berichts ein
Irrtum. Der dort erwähnte Herr Robert
Müller starb bereits am 19. November
1982 (geb. 24. 12. 1911) u. zw. in
Regensburg, Ostendorferstr. 9. Seine Gat-
-tin Anna dagegen starb am 27. ~]uli 1983.
Ihre Tochter Erika Woodward lebt in
den Vereinigten Staaten. Sie teilte uns
jetzt mit, daß ihr Vater auf seine Ascher
Herkunft stets sehr stolz war und auch
den Rundbrief immer freudig erwartete.

Frau Edith Wahl geb. Rümmler erlag
am 12. 10. 1982 im 54. Lebensjahr
einem Anämie-Leiden. Gefragt wurde
nach ihr im Au ust-Rundbrief unter
„Klassentreffen "efıemaliger Gewerbe-
schüler“. Die Anschrift der zweiten ehe-
maligen Wirkerei-Gewerbeschülerin Lin-
da Wölfel wird noch gesucht. Da dem
Rundbrief dummerweise Name und An-
schrift des Bericht-Einsenders verloren
gingen, wird dieser gebeten, den Ascher
Rundbrief entsprechend zu informieren.
Besten Dank im voraus.

i

1*

Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, aller-
. liebste Oma, Schwester und Tante _ -

Frau Marie Klötzer gelb. Frank 9
* 5.9.1913 † 19.8.1983

für uns' plötzlich und u-neıwartet zum ewigen Frieden heimgerufen.

K , In stiller Trauer und
Dankbarkeit nahmen Abschied:
Familie Karl Klötzer
Familie Karl Frank

- und alle Anverwandten
Wirsberg, Bogota/Columbien; früher Asch, Hochstraße 20a 9 _
Die Trauerfeier fand am -Dienstag, den 23. 8. 1983, 14.15 Uhr im Krematorium
Hof statt. ~
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank. -

`__ _

H _

Nach einem arbeitsreichen un-d erfüllten Leben verstarb plötzlich und uner-
wartet mein Mann, unser Vater und Großvater K

Herr Wilhelm Ulmer 1
~ * 23.10.1899 † 2. 9. 1983

Seinem Wunsch entsprechend, fand die Einäscherung am 96. 9. 1983 in aller
Stille statt.

ln stiller Trauer:
Ernestlne Ulmer geb. Riedel `
Lotte Krauß geb. Ulmer mit Ehemann
Hermann-und den Kindern Horst,
Renate, Günther `

" Ruthild Ulmer mit Tochter Ingrld
und alle Angehörigen

7470 Albstadt 2, Neuweiler Straße 17; früher Asch, Freiligrathstraße 1958

Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei,
'_ -- . aber die Liebe ist die größte unter ilmen.

'F Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben hat Gott der Herr
meinen geliebten Mann, unseren lieben Bruder, Schwager, gütigen
Onkel, Cousin und Paten ~ A

Karl Gustav Wagner
Dipl.-lng.

* 28.2.1906 † 21.8.1983
nach kurzer Krankheit in die Ewigkeit ae-bberufen.

Wunsiedel, Maximilianstraße 35 . 1
_ In stiller Trauer: '

Ingeborg Wagner verw. Ledig
RI-ohard und Elli Wagner
Gertrud Korndörfer geb. Wagner
Hans und Hilde Bittel geb. Wagner
Dipl.-Kfm. Joachim Ledig und Familie
Peter Fadel und Familie
und alle Verwandten `

ln Trauer zeigen wir an, daß am 26.August 1983 ,
¬.:ı¬:›-2*“ 'il .-

 „ Herr Diplom-Ingenieur Hans Fleissner
W ii ei f * Träger hoher Auszeichnungen

im 95. Lebensjahr verstorben ist.

Nach dem Verlust der Heimat durch die Vertreibung -der Sudetendeutschen baute er in unermüdlichem Einsatz ein
neues Unternehmen in Egelsbach auf. ,F

Mit seinen Erfindungen schrieb er sich in das Buch der Textilgeschichte ein.
._ ` /

Fleissner GmbH & Co. - Woltsgartenstraße 6 - -6073 .Egelsbach

A
__ _ 3

"_ 5
*_

_ ' *1
wg" 1 _ „-

\¬-

..._„.„ „„„„„-1 --* " “""" ` `_ _ .fs t--'
-.1 '- :
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ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unse-
rem Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa

Lorenz Hendel
* 28.11.1893 r 3.9.1983

ln stiller Trauer:

Hans und Erna Hendel
Hans-Ulric{r u. Sabine Hendel
und alle Anverwandten

7100 Heilbronn, Sontheimer Landwehr 29;
Írůher Schónbach 275
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Gcbůhr bezahlt

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater,
GroBvater, Schwager, Onkel, Pate und Cousin

Herbert Fritsch
Betriebswirt i. R.

* 22.8. 1909 t 21.8. 1983

Fridel FÍltsďl geb. Scháriel
Dletmar Fritsďt
Dleilinde SzIlagyi geb. FÍitsch
Andrea und KÍistlan
und alle Anverwandten

6222 Geisenheim, Winkeler StraRe 122 und Selb;
frůher Ascfi und Haslau

Gott der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
- allerliebste Oma, Ur-Oma, Schwester und Tante

Frau Ella Ludwig geb. Wunderlich
" 21.6. 1903 r 17.8. 1983

Íůr uns p|ótzlich und unerwartet zum ewigen Frieden heim-
gerufen.

ln stiller Trauer und Dank-
barkeit nahmen Abschied:
Else und Rudolí Griinert
Marle-Luise und Ernst Wollner
mit Ur-Enkelin BaÍbaÍa
und alle Anverwandten

HoÍ, Enoďl_Widman-StraRe 32, oberkotzau, Germering,
MÚhlhausen ; frúher Krugsreuth/Asďt

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Oma und Uroma

Frau Anna Komma geb. Popp
* 9.1. 1893 t 26.8. 1983

ln stiller Trauer:
lrmgard Roth geb. Komma
lngeborg Gelien
geb. Hohberger
Heike Hauptmann

8752 MainaschafÍ, Adalbert-stifter-straBe 14; Írúher Asch'
Bahnzeile 20

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und
opa

Ernst Uhl
" 2.9.1912 + 27.8.1983

ist im Alter von 70 Jahren fúr immer Von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Grell Uhl geb. Hrda, Gattin
im Namen aller Angehórigen

Bad Nauheim, Ernst_Moritz-Arndt-StraBe 19; frůher Asch,
SchloBgasse.

Fúr erwiesene und zugedachte Anteilnahme hezlichen
Dank.

Unsere liebe Schwágerin und Tante

Fráulein Emma PloB
' 11. 12. 1896 't 16.8. 1983

ist plótzlich Írir immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Maria PloB geb. HoÍmann'
Schwágerin

- Willi Lang und Frau, Neffe
Ernst PloB und Frau, Neffe
Walter PloR und Fam.' NefÍe
Horst PloB, Neffe

Spital Pattendorf, 8303 Rottenburg; frůher Schónbach 78

- 't12 -

Postvertriebsstück B 1310 EX
Verlag Dr. Benno Tins Söhne B 9
Grashofstraße 11 d
8000 München 50 Gebühr bezahlt

,Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater,
Großvater, Schwager, Onkel, Pate und Cousin

- Herbert Fritsch »
Betriebswirt i. R.

* 22.8.1909 † 21.8.1983

Fridel Fritsch geb. Schäriel
Dietmar Fritsch
Dietlinde Szllagyi geb. Fritsch
Andrea und Kristian

_ und alle Anverwandten

6222 Geisenheim, Winkeler Straße 122 und Selb;
früher Asch und Haslau

In Liebe un-d Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Oma und Uroma _

Frau Anna Komma geb. Popp
* 9.1.1893 † 26.8.1983

ln stiller Trauer: T
Irmgard Roth geb. Komma
Ingeborg Gelien
geb. Hohberger j
Heike Hauptmann

8752 Mainaschaff, Adalbert-Stifter-Straße 14; früher Asch,
Bahnzeile 20 g `

Unsere liebe Schwägerin und Tante

Fräulein Emma Pioß
K * 11.12.1898 9 `† 18.8.1983

ist plötzlich für immer von uns gegangen.

T in stiller Trauer:
Maria Pioß geb. Hofmann,
Schwägerin ,
Willi Lang und Frau, Neffe
Ernst Pioß und Frau, Neffe .
Walter Pioß und Fam., Neffe
Horst Pioß, Nette

Spital Pattendorf, 8303 Rottenburg; früher Schönbach 78

S p e n d e n, soweit eie eue zvırirıgendem Grunde über den Flııııdbriet
geleitet werden, bitte en keines der im nebendzehenden lıııpreeeum
genannten Geechñftekonten dee Verlage Dr. Benno Tine Söhne zu
übervreieen, eondern nur an dıe Konto Nr. 3710003180 Dr; Benno
Tine bei der I-iypobenk München. Sonet eiehe Verınerlt vor dem
Spendeneuewele.
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In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unse-
rem Vater, Schwiegenıater, Opa und Uropa \

9 2 Lorenz Hendel
* 29.11.1993 _† 3.9 1999

in stiller Trauer:
Hans und Erna Hendel
Hans-Ulrich u. Sabine Hendel
und alle Anverwandten

7100 Heilbronn, Sontheimer Landwehr 29;
früher Schönbach 275

1

Gott -der Herr hat unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
`° allerliebste Oma, Ur-Oma, Schwester und Tante ~

Frau Ella Ludwig geb. Wunfdierlich
* 21. 6.1903 † 17. 8.1933 -

für uns plötzlich und unerwartet- zum ewigen Frieden heim-
gerufen_ ~

ln stiller Trauer und Dank-
barkeit nahmen Abschied:
Else 'und Rudolf Grünert
Marie-Luise und Ernst Wollner
mit Ur-Enkelin Barbara

T und alle Anverwandten

Hof, Enoch-Widma-n-Straße 32, Oberkotzau, Germering,
Mühlhausen; früher Krugsreuth/Asch = _

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und
Opa _

B B Ernst Uhl B _
* 2.9.1912 † 27. 8.1983

ist im Alter von 70 Jahren für immer von uns gegangen.

` In stiller Trauer:
Greti Uhl geb. Hrda, Gattin '
im Namen aller Angehörigen

1

Bad Nauheim, Ernst-Moritz-Arndt-Straße 19; früher Asch,
Schloßgasse. 7
Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank. _
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